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für die abends er⸗ 


1909. 


Tagesſchau. 

* Reichskanzler Fürſt Nd wendet 
ſich in einem längeren Artikel der Nordd. Allg. Ztg. 
gegen das auch von uns beſprochene Martinſche Buch 
„Soll Deutſchland die Zeche bezahlen?“ 


* Die Proteſtverſammlung von Fleiſchern 
aus ganz Deutſchland aus Anlaß der Fleiſchnot iſt 
unter ſtarker Beteiligung geſtern nachmittag in Berlin 
eröffnet worden. 


* In Schucha und in Baku fanden zwiſchen 
Armeniern und Tataren wilde Straßen⸗ 
kämpfe ſtatt, an denen auch die Truppen ſich 
beteiligten. 


* Das Feuer an Bord des Dynamit⸗ 
ſchiffes im Suez⸗Kanal iſt noch nicht gelöſcht. 


* In Athen wurde eine Bomben- und Waf- 
fen niederlage des armeniſchen Komitees entdeckt. 


* In Japan herrſcht wegen des vollzogenen Frie⸗ 
densſchluſſes große Enttäuſchung. Man glaubt 
nicht an einen dauernden Frieden. 


Mehr Invalidenheime. 

In den letzten Wochen find öfters Klagen 
erhoben worden über die ſpäte Aufnahme oder 
auch über Abweiſung in den Heilanſtalten. 
Die ſpäte Aufnahme der Verſicherten iſt eine 
Folge des ſtarken Andranges oder auch — 
anders ausgedrückt — der vorläufig noch zu 
geringen Zahl dieſer für die Heilbehandlung 
ſo wichtigen Anſtalten. Da die guten Heiler⸗ 
folge dieſer Anſtalten immer mehr zu Tage 
treten, und da hierdurch tauſende von Kranken, 
die ſonſt rettungslos dahinſiechen würden, wieder 
zu arbeitsfähigen Menſchen ſich entwickeln 


|- können, jo it zu erwarten, daß die Einrichtung 


von neuen i Ae und die Vergrößerung 
ſchon beſtehender weiterhin in größerem Um- 
fange zunehmen wird. Etwas anderes iſt es 
mit den Klagen über die Abweiſung von Ver⸗ 
ſicherten zur Aufnahme in die Heilanſtalten. 


Bei den Anſprüchen, die ſeitens vieler 
kranker Verſicherter gemacht werden, wird 
der Charakter der Heilſtätten ver⸗ 
kannt. Wer bereits ſo krank iſt, daß eine 
Heilung nicht mehr möglich iſt oder daß die 
Arbeitsfähigkeit nicht mehr hergeſtellt werden 
kann, iſt von der Heilſtättenbehandlung aus⸗ 
geſchloſſen. Der Zweck und das Ziel der Heil⸗ 
ſtätten würde verloren gehen, wenn auch un⸗ 
heilbar Kranke, ſieche Perſonen, aufgenommen 
und womöglich dauernd verpflegt werden 
müßten. Dieſe Schwerkranken und dauernd 
Erwerbsunfähigen gehören nicht in die Heil⸗ 
ſtätten, ſondern in die Invalidenheime, wie ſie 
ſchon von mehreren Landesverſicherungsanſtalten 
eingerichtet worden ſind. 


Für die Invaliden und dauernd Arbeits- 
unfähigen, die völlig ohne Familienanhang ſind 
und ſich ausſchließlich mit ihren Invaliden⸗ 
renten durchſchlagen müſſen, iſt es ein großer 
Fortſchritt, wenn ſie in größeren Anſtalten 
für ihre Invalidenrenten beköſtigt und ver⸗ 
pflegt werden. Sie können hier nicht nur 
beſſeres Eſſen erhalten, als es ihnen anderswo 
zu beſchaffen möglich iſt, ſondern ſie haben in 
einer ſolchen Stätte auch ein beſſeres Wohnungs⸗ 
unterkommen, als es jonft! die Schlafſtellen bei 
fremden Leuten gewähren. Manchen dieſer 
Leute, z. B. wenn ſie hochgradig tuberkulös 
ſind, iſt es überhaupt unmöglich, eine einiger⸗ 
maßen zuträgliche Wohnſtätte zu finden. Bis⸗ 
her iſt der Ausbau dieſer Invalidenheime von 
den Verſicherungsanſtalten nur erſt in kleinem 
Umfange durchgeführt worden, wohl hauptſäch⸗ 
lich, weil hier Heilerfolge nicht zu erzielen ſind. 
Dafür aber iſt es von hohem humanitärem 
Werte, wenn in derartigen Heimen für die 
Ipaliden der Arbeit geſorgt wird. Außerdem 
ſind dieſe Anſtalten geeignet, die Anſteckungs⸗ 
gefahr der vereinzelt wohnenden Invaliden 
zu beſeitigen. Ein gut eingerichtetes Invali⸗ 
denheim beſitzt die Landesverſicherungsanſtalt 
Thüringen. Seine Einrichtungen ſind auf der 
Weltausſtellung in St. Louis vorgeführt wor⸗ 
den; im vergangenen Jahre wurde dieſe An⸗ 
ſtalt erweitert. Die Überführung lungenkran⸗ 
ker Rentenempfänger hat auch die Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalt Weſtfalen in großem Umfange 
eingeleitet. Es wird dabei ausdrückiich be⸗ 
tont, daß dieſe Iſolierung ſchon im Intereſſe 


der Anstalt ſelbſt geboten ſei, weil die zerſtreut 
wohnenden Lungenkranken die Anſteckungs⸗ 
gefahr vermehren. Der weitere Ausbau der⸗ 
artiger Invalidenheime, in denen die Invaliden 
bis an ihr Ende ein ruhiges, geſichertes Daſein 
führen können, iſt eine dringende Notwendig⸗ 
keit für alle Landesverſicherungsanſtalten. Ihre 
Ausbreitung iſt auch weiter noch notwendig, 
weil ſie die Heilſtätten entlaſten. S. R. 


Sin deufiches Sarniſon⸗ 
Theater ? 


Ein recht bemerkenswerter Vorſchlag wird 
im „Mil.⸗Wochenblatt“ erörtert. Unter den 
zahlreichen Garniſonen Deutſchlands, ſo leſen 
wir dort, ſind nur etwa acht oder zehn ſolche 
in denen ſich Hoftheater befinden, die den 
Offizierkorps Gelegenheit bieten, ohne weſent⸗ 
liche Opfer regelmäßig gute Theatervorſtellun⸗ 
gen beſuchen zu können; an weiteren 150 
Garniſonen dürften ſich ſtändige Bühnen be⸗ 
finden, mindeſtens die Hälfte aller deutſchen 
Standorte aber ſind, was den Theaterbeſuch 
anlangt, auf die wenigen Abende angewieſen, 
an denen ſie gelegentlich von einer „gaſtieren⸗ 
den“ Geſellſchaft aufgeſucht werden. Recht oft 
ſind das Theaterunternehmungen, für die man 
den bezeichnenden Ausdruck „Schmieren“ ge⸗ 
prägt hat. Nehmen wir aber auch an, daß 
im allgemeinen in jenen theaterloſen Garni⸗ 
ſonen doch erträglich gute Enſembles gelegent⸗ 
lich eine kurze Reihe von Vorſtellungen geben, 
ſo iſt damit immerhin angeſichts der keines⸗ 
wegs niedrigen Eintrittspreiſe den Unteroffi⸗ 
zieren und Mannſchaften die Gelegenheit, eini⸗ 
gen Theaterabenden beizuwohnen, noch nicht 
geboten, und wenn ja einmal nur für Ange⸗ 
hörige der Garniſon geſpielt wird, ſo ſtellen 
ſich ſolche Vorſtellungen in der Regel als 
äußerſt minderwertige heraus. Selbſtverſtänd⸗ 
lich önnen jene wandernden und gaſtierenden 
Enſembles ihr Repertoire für ſolche ſelten auf 
dem Spielplan ſtehenden Militärvorſtellungen 
nicht eigens zuſchneiden. Stücke wie „Der 
wilde Reutlinger“ oder — wenn man einmal 
klaſſiſch kommen will — Leſſings „Minna von 
Barnhelm“ erfordern Koſtüme und Vorberei⸗ 
tungen, die angeſichts ſolcher Gelegenheitsvor⸗ 


ſtellungen wirklich auch bei beſtem Willen nicht 


verlangt werden können. 

Da iſt denn der Gedanke, ein „Deut⸗ 
ſches Garniſon⸗Theater“ ins Leben 
zu rufen, vielleicht naheliegend. Wir geben 
gern den nachſtehenden Bemerkungen Raum, 
welche uns in Form eines Rundſchreibens 
durch den Leiter der deutſchen Gaſtſpiele in 
den Donauländern, Wolf v. Metzſch⸗Schilbach 
zugeſtellt wurden. Herr v. Metzſch ſagt: „Die 
Zahl der Garniſonorte, auf welche ſich die 
deutſche Armee verteilt, beziffert ſich auf mehr 
als 4½ Hundert. Da ift es denn, zumal ja 
die Wahl der Standquartiere keineswegs nach 
der Größe der Städte oder nach ihren geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen und der landſchaft⸗ 
lich ſchönen Lage, ſondern lediglich nach ſtrate⸗ 
giſchen, organiſatoriſchen und wirtſchaftlichen 
Erwägungen erfolgt, nicht anders möglich, als 
daß viele recht weltferne und verkehrsentrückte 
Ortſchaften, namentlich im Oſten und Weſten, 
als Standquartiere gewählt werden mußten. 
Wo aber ein Weg ſich zeigt, in die Einför⸗ 
migkeit des außerdienſtlichen Lebens vorüber⸗ 
gehend etwas Abwechſelung zu bringen, da 
wird er ſicherlich gern und freudig beſchritten 
werden. So iſt es denn der Zweck dieſer 
Ausführungen, die Aufmerkſamkeit auf einen 
Plan zu lenken, der darauf abzielt, ein Unter⸗ 
nehmen zu gründen, das den Namen tragen ſoll: 
Deutſches Garniſon⸗Theater. 

Aufgabe dieſes patriotiſchen Theaterunter⸗ 
nehmens ſoll es ſein, im Laufe jedes Jahres, 
beginnend im September oder Oktober, etwa 
300 Vorſtellungen zu veranſtalten und mit 
dieſen möglichſt hundert Garniſonorte aufzu⸗ 
ſuchen. Bei einem Durchſchnittsbeſuch von nur 
600 bis 800 Perſonen würden gegen 250 000, 
alſo rund eine Viertelmillion Angehörige der 
Armee in dieſen Vorſtellungen geiſtige Unter⸗ 
haltung und patriotiſche Anregung finden. Die 
Eintrittspreiſe ſollen ſo beziffert werden, daß 
ſich im allgemeinen die reſervierten Plätze der 
Offiziere auf 1 Mark, die numerierten der 
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Unteroffiziere auf 50 Pfg. und die der Mann⸗ 
ſchaften auf 30 Pfg. ſtellen würden. Gewiß 
werden ſich ja wohl auch in den meiſten Gar⸗ 
niſonen Mittel finden, einem Teil der Soldaten 
den Beſuch eintrittsfrei oder zu einem auf ein 
Minimum reduzierten Preis zu ermöglichen. 
Angeſichts des immer wechſelnden Schauplatzes 
iſt die Einſtudierung und Ausſtattung nur 
weniger, aber in jedem Sinne guter Stücke 
nötig, aus denen eine engere Wahl zu treffen 
den jeweiligen maßgebenden Stellen über⸗ 


laſſen bleibt.“ 


Daß der Chef des Generalſtabes General⸗ 
oberſt Graf Schlieffen, der im 73. Lebensjahre 
ſteht, von ſeinem Amte zurücktreten wird, war 
in verſchiedenen Zeitungen behauptet worden. 
Die „Berl. Neueſt. Nachr.“ beſtätigen dieſe 
Mitteilungen und fügen hinzu, daß als ſein 
Nachfolger nicht der Abteilungschef im Großen 
Generalſtabe, Generalmajor Graf v. Moltke, 
ſondern der Generalquartiermeiſter, 
Generalleutnant v. Moltke in Be⸗ 
tracht kommt, der auch die Vertretung des von 
den Folgen eins Unfalls ſich nur langſam er⸗ 
holenden Grafen von Schlieffen bei dem 
Kaiſermanöver übernimmt. N 

Bülow contra Martin. Am Sonnabend 
brachte die Norddeutſche Allgemeine Zeitung 
an der Spitze des Blattes das offiziöſe 
Desaveu des Martinſchen Buches über die 
ruſſiſchen Finanzen, das angeblich zu einem 
Disziplinarverfahren gegen den Doktor gez 
führt hat. Wie nun mitgeteilt wird ſtammt 
dies Desaveu nicht etwa von den unmittel⸗ 
baren Vorgeſetzten Martins, aus dem Stati⸗ 
ſtiſchen Amt oder aus dem Reichsamt des 
Innern, ſondern iſt von dem Reichskanzler 
höchſtperſönlich verfaßt. Dadurch erklärt ſich 
auch eine auffällige Inkorrektheit in der Notiz. 
Sie ſpricht nämlich von einem „Dr.“ Rudolf 
Martin. Im Statiſtiſchen Amt wie im Reichs⸗ 
amt des Innern kennt man natürlich die 
Perſonalien Martins genau genug, um zu 
willen, daß er Doktor keiner Fakultät ift. 
Dadurch, daß die Notiz auf den Reichskanzler 
ſelbſt zurückzuführen iſt, gewinnt ſie natürlich, 
in gewiſſem Sinne wenigſtens, eine erhöhte 
Bedeutung. Die Grundlagen des Martinſchen 
Buches ſind die ſtatiſtiſch belegten Ausführungen 
über die Kläglichkeit der ruſſiſchen Finanzen 
und die Ausſichtsloſigkeit der ruſſiſchen Land⸗ 
wirtſchaft. Wenn Fürſt Bülow die Voraus⸗ 
ſetzungen des Buches, alſo dieſe Grundlagen, 
für „haltlos“ erklärt, ſo macht er damit 
leichten Herzens eine Propaganda für die 
ruſſiſchen Anleihen, die mit „ſtrikter“ Neu- 
tralität ſchwer in Einklang zu bringen iſt, 
und ihm überdies eine beträchtliche Verant⸗ 
wortung aufbürdet. Ein minder ruſſenbe⸗ 
geiſterter Kanzler hätte wohl eine minder ver⸗ 
fängliche Form gefunden, um die — an ſich 
ſelbſtverſtändliche — Tatſache feſtzuſtellen, daß 
das Buch über die ruſſiſchen Finanzen von 
Herrn Regierungsrat Martin auf eigene 
Rechnung und Gefahr veröffentlicht 
worden ift. Was notabene feinen ſachlichen 
Wert nicht mindert. Denn der beruht in der 
Zuſammenſtellung eines größtenteils unanfecht⸗ 
baren Materials. 

Zur Entſendung des zukünftigen deut⸗ 
ſchen Geſandten in Marokko, Dr. Roſen, 
nach Paris, erfährt die „Frankfurter Zeitung“, 
daß es ſich bei der mündlichen Beſprechung um 
die näheren Feſtſetzungen über die im Prinzip 
anerkannten Vorſchläge handelt, daß die Lei⸗ 
tung der militäriſch organiſierten Polizei im 
algeriſchen Grenzgebiet den Franzoſen zufalle, 
für die übrigen Gebiete aber international ſein, 
ſowie daß die Finanzverwaltung in- 
ternationalen Charakter haben 
werde, inſofern als das Kapital der zu grün⸗ 
denden marokkaniſchen Staatsbank und ihrer 
Verwaltung nicht nur franzöſiſcher Herkunft 
ſein wird. 

Nachfrage zur Fleiſchteuerungsaudienz 
bei den Miniſtern. Von den Audienzen der 
Schutzkommiſſion der Gaſtwirtſchaft bei den 


Miniſtern Möller und von Podbielski erfährt 
man allmählich etwas Weiteres. Danach unter⸗ 
hielt, wie die „Fr. D. Pr.“ erzählt, Exzellenz 
v. Podbielski die Deputation mit allerlei luſti⸗ 
gen Anekdoten. Als auch ihm gegenüber die 
Schwankungen der Viehpreiſe beklagt wurden, 
meinte Herr v. Podbielski: „Ja meine Herren, 
wir — wie wir hier zuſammenſitzen — ſind 
alle etwas korpulent, und wir unterliegen zur 
heißen Jahreszeit auch allerlei Schwankungen 
unſeres Befindens — jo gehtes eben auch 
mit demlieben Vieh!“ — Solche Witz⸗ 
chen bei einer ſo überaus ernſten Sache! Ganz 
der „joviale“ Herr von Podbielski, 

Die Tabakſteuer kommt! Vor einigen 
Tagen kam aus Süddeutſchland die Nachricht, 
daß zum Herbſt die Tabakſteuer kommen ſoll. 
Jetzt heißt es ſogar, daß Freiherr von Stengel 
die Vorlage fix und fertig in der Taſche 
habe. In den Kreiſen der Tabakhändler wird 
jezt ſchon lebhaft agitiert, um gegebenenfalls 
ſofort eine Portobewegung gegen dieſe 
Steuer in die Wege leiten zu können. 

Interpellationen über das Spremberger 
Eiſenbahnunglück. Gleich zur Eröffung und 
beim Beginn der parlamentariſchen Verhand⸗ 
lungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
wird letzterem eine von den nationalliberalen 
Abg. v. Schenkendorff und Exz. Fritſch und 
dem Abg. v. Eickel geſtellte Interpellation 
über das Eiſenbahnunglück bei 
Spremberg vorliegen; ſie darf der Unter⸗ 
ſtützung und Unterzeichnung der übrigen 
Pateien ſicher ſein. Bereits in der 90er Jahren 
drang der Abg. v. Schenckendorff gelegentlich 
der Debatten beim Eiſenbahnetat auf die 
Herſtellung eines zweiten Geleiſes der Strecke 


Kottbus⸗Görlitz. Dieſe dringende Forderung 
wird ſich auch beim diesjährigen Etat wieder⸗ 


holen. 

Die drahtloſe Telegraphie in der 
deutſchen Marine. Die Errichtung von 
Funkenſpruchſtationen an der Nordſee⸗ und 
Oſtſeeküſte hat mittlerweile eine fo große Aus⸗ 
dehnung genommen, daß eine andere Organi⸗ 
ſation des „Funkſpruchweſens“ der deutſchen 
Kriegsmarine — jo die amtliche Bezeichnung — 
ſtattfinden mußte. Bisher war das Funkſpruch⸗ 
weſen an der Nordſee⸗ und Oſtſeeküſte dem 
Torpedoverſuchskommando in Cuxhaven unter⸗ 
ſtellt. Da ſich eine Überlaſtung des Torpedo⸗ 
verſuchskommandos mit den Angelegenheiten 
des Funkſpruchweſens herausgeſtellt hat, ſind 
jetzt die Funkſpruchſtationen des Nordſee⸗ 
gebiets der Kaiſerlichen Werft in Wilhelms⸗ 
haven und die des Oſtſeegebietes der Kaiſerl. 
Werft in Kiel zugeteilt worden. Gleichzeitig 
wurden die Stationen der Nordſeeküſte (Cux⸗ 
haven, Helgoland, Borkum und Hörnum auf 
Sylt) einer Reviſion unterzogen, da während 
der großen Flottenmanöver beſondere 
Verſuche gemacht werden ſollen. 

Graf Pückler als Muſikdirektor. In 
der „Deutſchen Muſiker⸗Zeitung“ Nr. 35, 
zweite Beilage, findet ſich das folgende Inſerat: 

Ich ſuche für mein berittenes 
Trompeterkorps ſofort einige tücht. 
Trompeter. 

Nur geweſene Kavalleriſten oder 
Artilleriſten werden berückſichtigt. 

Offerten an 

Graf Pückler, Klein⸗Tſchirne, 
Kr. Glogau, Reg.⸗Bez. Liegnitz i. Schl. 

Welche Zukunftsperſpektiven eröffnen ſich 
jetzt für den geſamten Zivilmuſikerſtand! 
Während bisher Politik und Religion bei der 
Muſik ausgeſchloſſen waren, hat der Dreſchgraf 
jetzt Breſche geſchlagen. Einzelne Komponiſten 
werden vom Muſikdirektor Graf Pückler ihres 
Glaubens wegen wohl nicht geſpielt werden. 

Im lippiſchen Diesſeits⸗ Prozeß ift die 
Berufungsverhandlung auf den 14. Oktober 
vor der Strafkammer des Landgerichts Det⸗ 
mold anberaumt worden. 


Von den Unruhen in Kamerun hat die 
Geſellſchaft Südkamerun weitere Berichte er⸗ 
halten. Danach iſt es in der Tat höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der am oberen Niong wegen 
ſeichten Waſſers feſtliegende Dampfer der ge⸗ 
nannten Geſellſchaft von den Aufſtändiſchen 
weggenommen iſt. Die Gärung unter den 
Schwarzen muß dort noch größer ſein, als bis⸗ 
her zugeſtanden wird, denn ſelbſt die Einge⸗ 
borenen, auf die ſich die Regierung verläßt, 
ſcheinen nach den vorliegenden Berichten nicht 
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aus Tanger meldet: „Der Sultan weigere ſich, 


immer zuverläſſig zu ſein. Die zwei Ange⸗ 
ſtellten der Geſellſchaft, die ſich mit Mühe und 
Not von der Niederlaſſung am oberen Niong 
gerettet haben, erzählen, daß die ihnen als 
Führer mitgegebenen Schwarzen unausgeſetzt 
beſtrebt geweſen ſind, die Weißen in Hinter⸗ 
halte zu locken. Leben von Europäern ſind 
bisher infolge der Aufſtandsverhältniſſe nicht 
zu beklagen geweſen, dagegen ſind zahlreiche 
Neger, die in Dienſten der Geſellſchaft ſtanden, 
getötet und gefreſſen worden, denn die 
Aufſtändiſchen haben den Angeſtellten der Ge⸗ 
ſellſchaft verſchiedentlich als Beweis die ausge⸗ 
kochten Köpfe und Füße gebracht. Die Geſell⸗ 
ſchaft Süd⸗Kamerun iſt der Anſicht, daß unter 
den herrſchenden Verhältniſſen — Unruhen am 
Niong, im Süden Mißhelligkeiten mit den Fran⸗ 
zoſen — eine Verſtärkung der Polizei⸗Truppen⸗ 
macht um wenigſtens 500 Mann erforderlich 
ſei; ſie hat einen dahingehenden Antrag an 
das Auswärtige Amt gerichtet. 


Rußland. 
Einführung der zweijährigen Dienſtzeit 


in Rußland. Im Millitärreſſort wurde be- 
ſchloſſen, die aktive Dienſtzeit auf zwei Jahre 
herabzuſetzen, da die Kriegserfahrungen be⸗ 
wieſen haben, daß die jungen Soldaten 
allen gleichwertig ſind. 

Dynamitattentate. Auf der Weichſelbahn 
zwiſchen Klemantowice und Nalenczow wurde 
eine Eiſenbahnbrücke in die Luft 
geſprengt. Ebenſo wurde geſtern in Lublin 
im Gepäckwagen des aus Warſchau einge⸗ 
troffenen Perſonenzuges ein Korb mit zwei 
Höllenmaſchinen vorgefunden. Dieſe hatten ein 
Uhrwerk mit Zündvorrichtung, deſſen Dochte 
zu drei mit Sprengmitteln gefüllten Ballons 
führten. Das im Stroh verſteckte Uhrwerk 
konnte rechtzeitig entfernt werden. 


Frankreich. 


Die Unruhen in Tanger. Das Reuterſche 
Bureau meldet aus Tanger unter dem 5. 
September: Die vergangene Nacht, während 
welcher Wachen auf den verſchiedenen Straßen 
zur Stadt und längs des Strandes aufgeſtellt 
waren, iſt ruhig verlaufen. Trotzdem dauert 
die Erregung fort, und es herrſcht dieſelbe 
feindliche Haltung zwiſchen den Angera⸗ 
leuten und den Anhängern Raiſulis wie bis- 
her. Einzelne Verwundungen ſind vorgekommen, 
aber kein ernſtlicher Zuſammenſtoß. 
Frankreich und Marokko. Ein Telegramm 


auf die franzöſiſchen Forderungen eine be⸗ 

friedigende Anwort zu geben und habe 

die Abſicht, die Frage einer internationalen 

Konferenz vorzulegen. Frankreich lehnt dieſe 

Zumutung energiſch ab. Die Geſandtſchaften 

bereiten fih vor, Fez zu verlaſſen.“ ; 
Türkei, 

Errichtung einer japaniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Konſtantinopel. Durch Vermittlung 
der Wiener japaniſchen Geſandtſchaft wurden 
geſtern Unterhandlungen mit dem Großvezier 
über die Errichtung einer japaniſchen 
Geſandtſchaft in Konſtantinopel 
angeknüpft. Die Türkei ſteht der Angelegen⸗ 
heit günſtig gegenüber. 


Jutlenmaliakres 
in Rußland. 


Ein von der Grenze aus befördertes Tele- 
gramm aus Kiſchinew meldet in Ergänzung 
unſerer geſtrigen Mitteilungen über die am 
Montag auläßlich einer Begräbnisfeier in 
Kiſchinew ſtattgefundenen Judenverfolgungen: 
Die ſcheußlichen Metzeleien, die ſtattgefunden, 
laſſen ſich noch nicht überblicken. Es ſcheint, daß 
dem Gouverneur Charuſin keine Schuld trifft; 
er hat ſich wiederholt dagegen ausge⸗ 
ſprochen, daß die Polizei die Hooligans 
gewähren läßt. Polizei und Militär dürften 
wie bei der früheren Metzelei höheren 
Weiſungen gefolgt ſein. i 

Dieſe Meldung findet ihre Beſtätigung in 
einem zweiten aus Kiſchinew der „Berl. Ztg.“ 
zugehenden Privattelegramm, welches lautet: 

Die Montag hier ſtattgefundenen Straßenun⸗ 
ruhen trugen einen ausgeſprochenen judenfeind⸗ 
lichen Charakter und ſind zweifellos durch die 
ſogenannte „Beſſarabiſche Patriotiſche 
„Liga“, einen Verein, dem von den Behörden 
die Aufgabe geſtellt iſt, gegen die Revolutionäre 
und Juden vorzugehen, in Szene geſetzt worden. 
Als Veranſtalter der neuen Kiſchinewer Gräuel 
ijt der berüchtigte Kruſchewan anzuſehen, der 
in ſeiner neubegründeten Zeitung Drug die 
„Patrioten“ gegen die jüdiſche Bevölkerung 
aufhetzte. Die Unruhen ſollen mit Wiſſen 
und unter Patronanz der Polizei vorbereitet 
worden fein. Deshalb waren Koſaken und 
Militär ſofort bei Ausbruch der Unruhen 
zur Stelle und ſchlugen ohne weiteres auf 


die unbewaffneten Arbeiter ein, während die 


ihnen bekannten „Patrioten“, lichtſcheues Ge⸗ 
ſindel, ungehindert die Geſchäftsläden der 


Juden plündern konnten. Unter den Verhafteten 
befinden ſich nur Arbeiter, zum größten Teil — 
Juden. Von den „Patrioten“ iſt niemand 
verhaftet worden. In der Stadt herrſcht 
Panik. Alle Läden ſind geſchloſſen. In den 
Hoſpitälern befinden ſich etwa 100 Verwundete, 
darunter viele Frauen und Kinder. — Am 
Abend verſammelte ſich vor der Redaktion des 
Drug ein großer Haufe Arbeiter, ſchlug dort 
alle Fenſter ein und wollte Kruſchewan 
züchtigen. Dieſer bat telephoniſch die Polizei 
um Hilfe und bald trafen Koſaken ein, welche 
die Menge auseinandertrieben. — Viele 
Bürger ſind geflüchtet, da neue Unruhen 
erwartet werden. 

Man ſchreibt der Ruſſ. Corr. aus Kertſch 
(Krim): Erſt jetzt komme ich dazu, von den 
ſchrecklichen Vorgängen hier zu berichten. Leben, 
Ehre und Vermögen der Einwohner waren 
während zweier Tage auf Gnade und Un⸗ 
gnade dem Pöbel ausgeliefert. Die Hooligans, 
unterſtützt durch die „Nachläſſigkeit“ der Poli⸗ 
zei und des Militärs, teilten ſich in mehrere 
Partien und, ohne von den Behörden behin⸗ 
dert zu werden, vernichteten und demolierten 


jie die Magazine, Läden, Privathäuſer, ber; 
drohten mit dem Tode diejenigen, die irgend⸗ 


wie ſich der Gendarmerie gegenüber verdächtig 
machten, und prügelten bis zur Bewußtloſig⸗ 
keit alle, die ſich mit einem Wort um Hilfe 
an ſie gewendet hatten. Die Panik hatte alle 
Einwohner erfaßt, die Weiber und Kinder 
weinten hyſteriſch und fielen in Ohnmacht, man 
hörte herzzerreißendes Wehegeſchrei der Ver⸗ 
zweiflung; das Pfeifen und das Geheul der 
wildgewordenen Menge brachten der Bevölke⸗ 
rung Todesangſt und Schrecken bei. Die Beſtien 
vernichteten das geſamte Hausgerät und die 
Krambuden vieler Juden, verprügelten ſie 
furchtbar, ſteckten Häuſer in Brand und war- 
fen das zweijährige Kind eines 
Krämers ins Feuer. Das iſt nur ein 
Beiſpiel aus mehreren. An der Peripherie der 
Stadt, in den Vorten und in Enikale (ein 
größerer Vorort bei Kertſch. Red.] hauſte die 
Menge beſonders grauſam. 

Es gab auch Märtyre. Etwa ſechszig 
junge Juden, bewaffnet mit Revolvern, gingen 
tapfer zur Verteidigung ihrer Brüder vor; 
aber früher noch, als ſie etwas tun konnten, 
wurde auf ſie, auf Befehl des Stadthaupt⸗ 
manns, eine Salve abgegeben, und ſie wurden 
genötigt, auseinanderzulaufen. Auf dem Kampf⸗ 


platze blieben an dieſer Stelle 2 Tote und 


11 Schwer verwundete. Unter den Ge- 
töteten befindet ſich ein chriſtlicher Gymnaſiaſt 
namens Kiritſchenko und unter den Ber- 
wundeten ein chriſtlicher intelligenter Arbeiter 
Vojtzechowskij. Die Salve wurde ohne jeg⸗ 
liches Warnungsſignal abgefeuert. 

Das Reſultat — etwa hundert Familien, 
die noch geſtern ziemlich gut gelebt haben, ſind 
jetzt genötigt um Hilfe zu betteln. 

Der Metzelei ging eine patriotiſche Mani⸗ 
feſtation vorauf, die von der Polizei und den 
Hooligans veranſtaltet war. Die Manifeſtation 
galt als Gegendemonſtration gegen die Arbeiter, 
die am 9. Auguſt eine regierungsfeindliche 
Kundgebung veranſtaltet hatten. 

Neue Telegramme berichten, daß die 
Kämpfe zwiſchen Armeniern und 
Tataren in Baku fortdauern. Das Militär 
hat zwar Verſtärkungen aus Tiflis erhalten, 
aber die Truppen ſind ohnmächtig, die Ruhe 
wiederherzuſtellen. Mehrere Londonen Firmen, 
welche in Baku Vertreter haben, erhielten die 
Mitteilung, daß die Lage ſich von Tag zu 
Tag verſchlimmere und Handel und Verkehr 
ſtockten. Einige Einzelheiten werden in fol⸗ 
gendem ruſſiſch⸗ofſtzöſen Telegramm aus Tiflis 
mitgeteilt: In Baku begannen Dienstag die 


Unruhen mit ſtarkem Gewehrfeuer wieder, das 


abends infolge der Bemühungen des Gouver⸗ 
neurs nachließ. Es fand ein Kampf mit den 
Truppen ſtatt, bei dem eine Anzahl Perſonen 
getötet und verwundet wurden. Das Gewehr⸗ 
feuer war ſehr ſtark, beſonders bei den Pe⸗ 
troleumwerken Balakhanaky, wo zudem ein 
großer Brand wütete. Nachts wurde verſucht, 
die Petroleumwerke und die Stadt in Brand 
zu ſtechen. Das Feuer wurde aber bald er⸗ 
ſtickt. Heute ſind einzelne Gewehrſchüſſe 
vernehmbar. Die Schwarze Stadt 
brennt. Die Brandurſache iſt unbekannt. 
Die Truppen gehen energiſch vor. Während 
der drei Tage der Unruhen ſind amtlich 52 
Getötete und ebenſoviel Verwundete gemeldet 
worden. Die letzten Tage hindurch ſtrömten 
nach Tiflis zahlreiche Familien, die aus den 
Provinzen Jeliſawetpol und Baku flüchteten, 
wo Metzeleien herrſchen, wie auch aus der 
Umgebung von Tiflis, wo Greueltaten der 
Tataren befürchtet werden. Die von den Un⸗ 
ruhen betroffene Bevölkerung leidet bitterſte 
Not. Die von Agitatoren angeſtachelten 
Tataren terroriſieren die Bewohnerſchaft. Die 
Meldung, die Truppen hätten zur Unterdrückung 
der Unruhen in Baku Artillerie verwandt, 
wird aus amtlicher Ouelle für unrichtig erklärt. 

Eine andere ruſſiſch⸗offiziöſe Depeſche ſucht 
zu beſchwichtigen, ſie beſagt: 

Wie aus Baku gemeldet, wird veranſtalteten 
dort die Geiſtlichkeit, die Volksvertreter 
und der Gouverneuer einen Umzug in der 
Stadt, durch den es ihnen gelang das Feuer⸗ 


gefecht vorübergehend zum Schweigen zu 
bringen. Als jedoch wieder ein Haus in 
Brand geſteckt wurde, brachen die Unruhen von 
neuem aus. Armenier und Tataren ſchoſſen 
wieder aufeinander, und mehrere Häuſer gingen 
in Flammen auf. Als jedoch die Tataren in 
die Stadt eindrangen, gelang es, durch Veran⸗ 
ſtaltung einer feierlichen Prozeſſion Beruhigung 
zu ſchaffen. 

Privatnachrichten, die ſelbſtperſtändlich ver⸗ 
läßlicher ſind als dieſe amtlichen Beſchwichtigungs⸗ 
depeſchen, lauten erheblich peſſimiſtiſcher. 

Die geſamte Naphthainduſtrie Bakus iſt in 
Gefahr. In Brand ſtehen die Naphthaquellen 
von Balachany, Bibicibat, Romany und 
Sabuntſchi, 300 Bohrtürme find bereits aus⸗ 
gebrannt, die Verluſte beziffern ſich auf viele 


Schönſee, 6. September. In Nußdorf 
verſuchte ein Mädchen, das ſich Antonie Gra⸗ 
bowski nannte, eine dreijährige Fuchsſtute 
für 50 MR. zu verkaufen. Die billige 
Preis forderung erweckte Verdacht; Gendarm 
Damerau ſtellte durch telegraphiſche Rückfragen 
die Unrichtigkeit der von der ſchönen Unbe⸗ 
kannten gemachten Angaben feſt, und ſie wurde, 
nachdem das Pferd einem Beſitzer zur vorläu⸗ 
figen Verpflegung übergeben war, dem Gerichts⸗ 
gefängniſſe in Thorn zugeführt. 

Graudenz, 6. September. In der Vor⸗ 
ſtandsſitzung des Oſtmarkenvereins wurde be⸗ 
ſchloſſen, im nächſten Winter in der Umgegend 


zwei Ortsgruppen ins Leben zu rufen. 


Dem Turnverein wurde eine Beihilfe zum 
Turnfeſte bewilligt. Der nächſte Volksunter⸗ 
haltungsabend ſoll am 22. nächſten Monats 
ſtattfinden. 

Brieſen, 6. September. Zum Vor⸗ 
ſitzenden der Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaft Pfeilsdorf wurde Gemeindevorſteher 
Frenkel an Stelle des ausſchiedenen Gutsver⸗ 
walters Thomas gewählt. 

Grutſchno, (Kr. Schwetz). 6. September. 
Unter großer Beteiligung der Gemeinde fand 
heute in der feſtlich geſchmückten Kirche die 
feierliche Einführung des für die Kirchen⸗ 
gemeinde Grutſchno gewählten Pfarrers 
Zeller aus Rentſchau, Kreis Thorn, 
durch den Herrn Superintendenten Karmann⸗ 
Schwetz ſtatt. 

Pr. Stargard, 6. September. Ein be- 
trübender Unglücksfall ereignete ſich 
geſtern nachmittag an der ſtädtiſchen Bleiche. 
Dort ſpielte mit anderen Kindern zuſammen 
das dreijährige Söhnchen der Arbeiterwitwe 
Wisnewski an der Schöpfſtelle unterhalb der 
Ferſenſchleuſe, fiel ins Waſſer und ertrank. 
Erſt nach längerem Suchen wurde die Leiche 
aus Land gebracht. 

Roſenberg, 6. September. Abbaubeſitzer 
Gedies hat ſein hinter dem Stadtſee gelegenes 
123 Morgen großes Grundſtück für 38 000 
Mark an Herrn Beſitzer Paul Reh aus Rieſen⸗ 
walde verkauft. 

Dt. Eylau, 6. September. Auf An⸗ 
regung des Weſtpr. Provinzial - Mufeums 
find in der Forſt des Grafen Dohnau zu 
Finckenſtein dei Dt. Eylau Waldbäume 
mit Bien beuten entdeckt worden. Es 
ſollen noch deren etwa 60 vorhanden ſein. 
Einige dieſer Beuten ſind noch heute bevölkert. 
Auf Anordnung des Herrn Grafen zu Dohnau 
werden dieſe uralten Bäume, trotzdem eine 
Anzahl derſelben bereits abgeſtorben iſt, geſchont, 
damit ſie erhalten bleiben. 

Oſterode, 6. September. In Mittelgut 
hieſigen Kreiſes iſt ein Gräberfeld ent⸗ 
deckt. Etwa ein Meter unter der Erde ſtieß 
man beim Graben eines Kellers auf vier 
Skelette, von denen das eine aufrecht ſtand. 
Dabei lagen Silbermünzen mit der Zahl 617. 
Auch mehrere Urnen ſind gefunden worden, 
die leider zuſammenfielen. In der Umgegend 
ſind ſchon früher zahlreiche Urnen mit Inhalt 
gefunden worden. 

Mehlanken, 6. September. Am Sonnabend 
fand in Platupönen die Obduktion der Leiche des 
plötzlich verſtorbenen Beſitzers Schadwinkel 
jtati. Als Todesurſache wurde Vergiftung 
feſtgeſtellt, da in der Leiche Arſenik vorgefunden 
wurde. Es wird mit Beſtimmtheit angenom⸗ 
men, daß Sch. ſelbſt ſeinem Leben ein Ende 
bereitet hat, da er ſchon früher Selbſtmordver⸗ 
ſuche unternommen hat, aber immer noch recht⸗ 
zeitig gerettet werden konnte. Sch. ſoll auch 
am Tage vor ſeinem Tode Selbſtmordgedan⸗ 
ken geäußert haben. 

Hochſtüblau, 6. September. Montag 
fand die gerichtliche Obduktion der 
Leiche des ermordeten Fräuleins 
Malewski in Gegenwart des Mörders, des 
Briefträgers Komiſchke, ſtatt. Der Mörder 
zeigte auch nicht die geringſte Spur von Reue, 
trug vielmehr ein freches Weſen zur Schau, 
das allgemein empörte. So lächelte er noch 
freundlich ſeinen Kollegen zu, und ſchaute 
höhniſch grinſend auf die erregte Volksmenge 
die ihn gelyncht hätte, wäre er nicht durch 


Polizei geſchützt worden. Auf die Frage des 
Staatsanwaltes, weshalb er die furchtbare 
und ſcheußliche Tat begangen hätte, antwortete 
er frechen Tones, daß es ſein Wille geweſen 
fei, Fräulein Malewski zu erſchießen. 

Arys, 6. September. Daß ein Infanterie⸗ 
Bataillon durch einen Poſtillon alar⸗ 
miert wird, dürfte wohl noch nie dageweſen 
fein, und dennoch ift dieſes köſtliche Bor- 
kommnis tatſächlich paſſiert, wie der „Gold. 
Ztg.“ erft jetzt bekannt wird. Als vor kurzem 
die Reſerve⸗ und Landwehrmannſchaften nach 
dem Truppenübungsplatz Arys zu einer vier⸗ 
zehntägigen Übung eingezogen waren, hatte ein 
Reſerve⸗Bataillon ſeinen Wohn⸗ und Schlafraum 
in Baracken, die dicht an der Chauſſee 
Johannisburg⸗Arys liegen. Wie nun in einer 
Nachts kurz vor 2 Uhr der „Schwager“ von 
ſeinem Poſtwagen liebliche Weiſen in die 
Nacht hinausſchmettert, wird es in den 
genannten Baracken lebendig, und das Bataillon 
ſteht in kurzer Zeit, der Dinge gewärtig, ange⸗ 
treten da. Bald klärte ſich der Irrtum auf, 
und die Mannſchaften konnten ſich wieder in 
die „Poſen“ begeben. 

Königsberg, 6. September. In der 


geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten wurde 


einſtimmig ein Antrag angenommen, der dahin 


geht, daß Magiſtrat und Stadtverordneten⸗ 
verſammlung gemeinſchaftlich an den zuſtändigen 
Stellen wegen Abhilfe der Fleiſchnot 
vorſtellig werden ſollen. 

Gneſen, 6. September. Geſtern ſind in 
der Stadt mehrere typhus verdächtige 
Krankheitsfälle vorgekommen. Die 
Erkrankten wurden in dem Krankenhauſe 
Bethesda untergebracht. — Das 400 Morgen 
große Gut Kawiary hat vor einigen Tagen 
der deutſche Beſitzer Fremdling für 211 000 
Malk an eine polniſche Bank ver⸗ 
kauft, von der es geſtern der Pole Bukala 
aus Loſtau bei Strelno für 225 000 Mk. käuf⸗ 
lich erwarb. Vor 15 Jahren Roftete das Gut 
nur 70 000 Mk. — Das 1000 Morgen große 
Gut Wörth bei Weißenburg erſtand der Pole 
Ritter (?) in Poſen von dem deutſchen Grahle 
zu Parzellierungszwecken. — Gutsbeſitzer Mal⸗ 
czewski verkaufte ſein Rittergut Sokolowo 
an den Rentier Stojanowski für 360 000 MR. 

Poſen, 6. September. Die Typhus⸗ 
krankheit dehnt ſich hier noch immer mehr 
aus. Die Geſamtzahl der gemeldeten Fälle 
beläuft ſich auf 284, die Zahl der Todesfälle 
auf 17. a 
Poſen, 6. September. Der Miniſter 
des Innern von Bethmann-Hollweg 
wird, wie zuverläſſig verlautet, im Laufe dieſes 
Monats der Prod higialhaupftadt Poſen, ſowie 
den beiden Regierungsbezirken Poſen und 


— Perſonalien aus dem Kreiſe. Der 
Landwirt Paul Mix zu Bielawy iſt als 
Gutsvorſteher⸗ Stellvertreter für den Gutsbe⸗ 
zirk Bielawy, des Beſitzers Eugen Witt 
zu Scharnau als Schöffe beſtätigt worden. 

— Ohne Fleiß kein Preis. Wie wir 
bereits meldeten, erfolgte am Montag der 
offizielle Schluß der Tilſiter Ausſtellung. 
Unter den durch Prämien ausgezeichneten 
Ausftelleen befindet ſich auch die Thorner 
Firma Guſtav Weeſe, die in Gruppe 7, 
Nahrungs⸗ und Genußmittel, die ſilberne 
Medaille errang. 

— Von der Reichsbank. Am 2. Oktober 
d. Is. wird in Drieſen eine von der Reichs⸗ 
bankſtelle in Landsberg a. W. abhängige 
Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung und 
beſchränktem Giroverkehr eröffnet werden. 

— Rektoren-Prüfung. Bei der von dem 
Weſtpreußiſchen Provinzialſchulkollegium abge: 
haltenen Rektorenprüfung beſtanden die Herrn 
Adolf Mauſolf⸗Marienburg, Ernſt Relinger⸗ 
Tuchel, Paul Ringleb⸗Elbing, Wilhelm Roſſener⸗ 
Hirſchberg a. S., Wagner⸗ Marienburg und 
Waldemar Wall⸗Neuſtadt. ; : 

— Der Verband der kommunalen Spar- 
kaffen Oft: und Weſtpreußens hält, wie ſchon 
mitgeteilt, ſeine diesjährige Verſammlung am 
16. d. Mts. im Kurhauſe zu Zoppot ab. Auf 
der reichhaltigen Tagesordnung ſtehen u. a. 
folgende Punkte: Entwurf einer neuen 
Satzung für den Verband, die Anlegung von 
Beſtänden der Sparkaſſen in Staatspapieren; 
die Bewertung der Inhaberpapiere bei Auf⸗ 
ſtellung der Jahresbilanzen. Ferner wird dar⸗ 
über verhandelt werden, in welcher Weiſe die 
Sicherheit von Wechſelverpflichteten unter 
Kontrolle zu halten iſt, und ſchließlich ſoll die 
Frage der Beleihung von Hypothenbriefen durch 
die Reichsbank zur Erörterung gelangen. 

— Der Singverein beabſichtigt in dieſem 
Winter Händel's Oratorium „Samſon“ in der: 
Garniſonkirche zur Aufführung zu bringen. Die 
Proben dazu ſollen in der zweiten Hälfte d. 
Mis. aufgenommen werden. 


— Der Landwehrverein hielt gejtern 
abend im Tivoli eine Sitzung ab, die ſich 
eines beſonders gutes Beſuches erfreute. Durch 
liebenswürdiges Entgegenkommen des Herrn 
Fisch hatten die Mitglieder des Vereins nebſt 
ihren Angehörigen freien Zutritt zum Tivoli, 
wo die Kapelle des Inf⸗Regts. 176 unter Lei: 
tung des Herrn Kapellmeiſters Max Böhm 
konzertierte. Nach einer voraufgegangenen 
Beratung des Vorſtandes wurde die Sitzung 
um 8 ½ Uhr durch den 2. Vorſitzenden, Herrn 
Oberleutnant d. R. Oberlehrer Braun eröffnet. 
In einer kurzen Anſprache hob der Redner 
den vorzüglichen Verlauf der am vergangenen 
Sonnabend veranſtalteten Sedanfeier hervor. 
Auch der Herr Gouverneur, Erz. Brunſich Edler 
von Brun habe ſich ſehr lobend über die Feier 
ausgeſprochen Das ganze Feſt ſei ein ſchöner 
Ausdruck echt patriotſſcher Geſinnung geweſen. 
Gegenwärtig, ſo führte Herr Oberlehrer Braun 
weiter aus, hätten die Kameraden eine gute 
Gelegenheit, ihren Patriotismus auch durch 
die Tat zu beweiſen, nämlich durch 
ausnahmsloſe Beteiligung an der Wahl. In 
altgewohnter Weiſe wurde die Anſprache mit 
einem dreimaligen Hurra auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer beſchloſſen. Weiterhin ſprach der 
Verſammlungsleiter den Kameraden, die bei 
der Theateraufführung mitgewirkt hatten, den 
Dank des Vereins aus. Im Geſchäftsbericht 
wurde mitgeteilt, daß ein Mitglied aus dem 
Verein durch Verſetzung ausgeſchieden iſt. Auch 
im verfloſſenen Monat verlor der Landwehr- 
verein ein rühriges Mitglied durch den Tod, 
den Vollziehungsbeamten Schulze. Das An⸗ 
denken an den verſtorbenen Kameraden ehrte 
die Verſammlung durch Erheben von den Sitzen. 
Sieben Herren haben ſich zur Aufnahme ge⸗ 
meldet, 5 wurden neu aufgenommen. Letztere 
wurden, ſoweit ſie anweſend waren, auf die 
Statuten verpflichtet. Dann wurde die Nieder⸗ 
ſchrift der vorigen Verſammlung verleſen und 
genehmigt. Mit Bedauern konſtatierte der Bor- 
ſitzende, daß das sammeln vongigarrenapſchnitten 
zu Gunſten der Krieger⸗Waiſenhäuſer faſt gänz⸗ 
lich eingeſchlafen iſt. Die Kameraden werden 
zu neuem Sammeleifer aufgefordert. Im 
Winter ſoll wieder eine Reihe von Vorträgen 
gehalten werden. Kameraden die hierzu be⸗ 
reit ſind, werden gebeten, die Vorträge 
baldigſt beim Vorſitzenden anzumelden. Nach 
dieſen Mitteilungen war der offizielle Teil der 
Sitzung erledigt. Die Kameraden blieben dann 
noch eine Weile gemütlich beieinander und 
lauſchten der Weiſen der Militärkapelle. Selbſt 
als die Muſiker längſt verſchwunden waren, 
blieb vom Landwehrverein noch ein Stamm 
5 Getreuer“ beieinander. 
die Reichstagswahl. Wenn dieſe 
Zeilen in die Hände unſerer Leſer gelangen, 
iſt die Wahl in den meiſten Bezirken unſeres 
Wahlkreiſes ſchon vorüber, die Entſcheidung 
ſchon gefallen, wenigſtens für die Hauptwahl, 
denn aller Wahrſcheinlichkeit nach mußein zweiter 
Wahlgang vorgenommen werden. Die Beteili⸗ 
gung an der Wahl war in allen Bezirken eine 
recht rege, nur im 6. Wahlbezirk (Bürgergarten) 
hatte bis Mittag erft etwa / der Wahlbe⸗ 
rechtigten ihre Stimme abgegeben. Die ſtärkſte 
Beteiligung zeigte der 1 Bezirk (Wahllokal 
Herzberg, Seglerſtraße), hier hatten bis Mittag 
etwa 3], der eingeſchriebenen Wähler ſchon 
ihrer Pflicht genügt. In manchen Bezirken 
ſcheinen bisher vorwiegend deutſche Stimmen 
abgegeben worden zu ſein, in den Bezirken 
Culmer⸗ und Jakobsvorſtadt befürchtet man 
ein Überwiegen der polniſchen Stimmen. 
In Mocker wurde von einer den deutſchfeind⸗ 
lichen Parteien ein Wahlmanöver verſucht, 
das glücklicherweiſe ſofort vereitelt werden 
konnte. Es wurden Wahlzettel ausgeteilt, 
die auf den Herrn Landgerichtsdirektor 
Graßmann lauteten. Zweck dieſes nicht 
gerade von vornehmer Geſinnung zeugenden 
Verſuches war natürlich die deutſchen Stimmen 
zu zerſplittern. Im allgemeinen war die 
Wahlbeteiligung in Mocker eine ziemlich rege. 
Im Wiener Café erfreute beſonders die 
rege Beteiligung der deutſchen Wähler. 
Bis Mittag hatte bereits über die Hälfte aller 
Wahlberechtigten ihre Wahlpflicht ausgeübt. 
Im Lokale von Rüſter war die Frequenz 
ebenfalls eine gute, aber ebenſo wie im Wahl⸗ 
lokale von Frie ſe iſt zu fürchten, daß die Polen 
beſſer am Platze waren, als die Deutſchen. 
Bei Regitz war ebenſo wie in den beiden 
vorhergenannten Lokalen um die Mittagszeit 
ein ganz außerordentlicher Andrang, während 
in den Morgenſtunden nur wenige Wähler er⸗ 
ſchienen waren. Alles in allem haben die 
deutſchen Wähler noch tüchtig zu arbeiten, 
wenn wir den Sieg erringen wollen. 

— Erſchoſſen hat ſich heute früh auf dem 
Ausſichtsturm des Schießplatzes ein Unter- 
offizier des Arbeiterkommandos vom 4. Regt. 
Über das Motiv zur Tat verlautet noch 
nichts. 

— Eine Rieſenkartoffel wurde uns heute 
von einem Freunde unſerer Zeitung aus Mocker 
zugeſandt. Das Ungetüm wog nicht weniger 
als 3 Pfund. Der freundliche Geber will nicht 
genannt ſein. Wir können ihm das nicht ver⸗ 
denken, denn es gibt immer noch böſe Men⸗ 
ſchen, die aus der Größe der Kartoffeln Schlüſſe 
auf die Intelligenz ihrer Züchter ziehen wollen. 


höchſte Temperalur T- i 
Wetter heiter Wind ſüdoſt Luftdruß 758 


haben die hieſigen Fleiſcher 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 


Thorn betrug heute 0,42 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 15 
23 niedrigſte + 13 


Podgorz, 7. September. 
— Beſitzwechſel. Das ehemalige Michel⸗ 


ſohnſche Gaſthaus „Zum großen Kurfürſt“, das 
ſeit einigen Jahren 
Beſitzer Duwe aus 
käuflich erworben. Käufer, die früher 20 000 
Mark boten, ſind von der Verkäuferin abge⸗ 
wieſen worden. 


geſchloſſen iſt, 
Ottloiſchin für 16,000 Mk 


— In der Fortbildungsſchule ſoll der 


Unterricht an den Wochentagen — Dienstag 
und Freitag — auf die Skunden von 6-8 
Uhr abends verlegt werden. 
Unterricht bekanntlich von 7—9 Uhr erteilt, 


Jetzt wird der 


— Keine Fleiſchnot? Im Monat Auguſt 
nur geſchlachtet: 
37 Rinder, 18 Kälber, 125 Schweine und 
75 Schafe. 

— Verunglückt ift auf dem Rangier⸗ 


bahnhofe der Rangierer Heiſe, indem er, als 


Trittbrett einer Lokomotive mit- 
fuhr, mit dem Kopf gegen einen Kandelaber 
der elektriſchen Beleuchtung ſtieß. H. trug bei 
dieſem Unfall ſo erhebliche Verletzungen davon, 
daß ſeine Aufnahme in ein Thorner Kranken⸗ 
haus erfolgen mußte. 


er auf dem 


* In Sachen des Krachtprozeſſes 
in Detmold hat nach einem Telegramm die 
Staatsanwaltſchaft gegen den Beſchluß des 
Landgerichts, welcher den Antrag auf Wider⸗ 
aufnahme des Verfahrens für zuläſſig erklärt 
und Gutachten von Schreibſachverſtändigen ein⸗ 
forderte, heute eine Beſchwerde beim Oberlandes⸗ 
gericht in Celle eingelegt. 


* 10000 Mark für 50 Kilo 
Benzin. Ein arges Mißgeſchick ift einem 
Teilnehmer an der Herkomer⸗ Konkurrenz 
widerfahren. Aus Augsburg wird dem Berl. 
Tagebl. gemeldet: Ein hieſiger Automobilbeſitzer, 
der an der Herkomer⸗Konkurrenz teilnahm, 
hatte den Wagen von München per Bahn 
zurückgeſandt, dabei aber verſchwiegen, daß im 
Behälter ſich noch etwa 50 Kilogramm Benzin 
befanden.» Das Benzin unterliegt wegen ſeiner 
Feuergefährlichkeit beſonderen Beförderungs⸗ 


deſtimmungen, gegen die ſich der Automobiliſt 
alſo vergangen hatte. Jetzt iſt ihm ein Straf⸗ 


befehl über 10 000 Mark zugegangen. 

* Unliebſames anläßlich des 
Spremberger Eiſenbahnunglücks. 
Bei Gelegenheit der Eiſenbahnkataſtrophe 
ſollen, wie nachträglich bekannt wird, ver⸗ 
ſchiedene Gepäckſtücke geſtohlen worden ſein. 
Nach Angaben der Reiſenden fehlen wertvolle 
Schmuckgegenſtände, von denen nicht ohne 
weiteres angenommen werden kann, daß ſie 
lediglich nur verloren gegangen ſind. So 
werden aus Gepäckſtücken folgende Gegen⸗ 
ſtände vermißt: Eine Diamantbroche im Werte 
von 540 Mk., eine goldene Broche, römiſche 
Arbeit, 80 Mark Wert, ein goldener, doppel⸗ 
knöpfiger Manſchettenknopf, ein Paar ſilberne 
Manſchettenknöpfe, ſilberne Schirmgriffe uſw. 
Die Behörden warnen vor dem Ankauf. 

* Ein Zuſammenſtoß zweier 
Güterzüge. Dienstag abend um 9¼ Uhr 
find auf dem Bahnhof Peiskretſcham zwei 
Güterzüge zuſammengeſtoßen. Eine Lokomotive 
und neun Wagen ſind entgleist, drei Gleiſe 
geſperrt. Der Lokomotivführer Geiſter und 
der Zugführer Heider ſind verletzt, der Material⸗ 
ſchaden iſt bedeutend. Arzte und Hilfsperſonal 
waren ſofort herbeigeeilt, auch der Strecken⸗ 
dezernent begab ſich ſofort nach der Unfallſtelle. 

* Zwiſchen Zuchthaus und Ge⸗ 
fängnis. Eine aufregende Verhandlung 
fand vor dem Kriegsgericht 19. Diviſion in 
Hannover ſtatt. Auf der Anklagebank ſaß 
der Füsilier Boje von der 5. Kompagnie des 
Füſilierregiments 73. Der Angeklagte, der 
wiederholt fahnenflüchtig geworden iſt, wurde 
vor einigen Monaten wegen Totſchlagsverſuches 
vom Oberkriegsgericht in der Berufungsinſtanz 
zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt, weil er 
auf einen Schutzman, der ihn feſtnehmen 
wollte, drei Revolverſchüſſe abgegeben hatte. 
Inzwiſchen hat der Angeklagte am 18. April, 
als er ſeinen Morgenſpaziergang auf dem 
Hofe des Arreſthauſes machte einen ver⸗ 
wegenen Ausbruchsverſuch gemacht, den Poſten 
vor Gewehr mit einer eiſernen Stange ange⸗ 
griffen und einigen Unteroffizieren und Wach⸗ 
mannſchaften ſchweren Widerſtand entgegen⸗ 
geſetzt. Weiter ſtanden zur Anklage Be⸗ 
leidigungen und tätlicher Angriff gegen den 


Arreſtaufſeher Viezefeldwebel Hille, Belei⸗ 
digung des früheren Platzmajors, Grafen 
Hardenberg Demolierung von Inventar⸗ 


ſtücken uſw. Während der Verhandlungen 
benahm ſich der Angeklagte in höchſtem Grade 
roh. Den Unteroffizieren und Mannſchaften 
ſchleuderte er die ſchwerſten Beleidigungen ins 


hat Herr 


Brücke einſtürzte. 
jedoch noch rechtzeitig gerettet werden. 


Geſicht und brüllte, er laſſe ſich nicht wieder 
in eine Strafanſtalt bringen, nicht einen Tag; 
nur tot ſei er zu 
ſchwören falſch!“ 
niemand 
Käſemeſſer“ Er beleidigte in der unflätigſten 
Weiſe die Richter, Offiziere und Mannſchaften, 
Der mediziniſche Sachverſtändige, Sanitätsrat 
Dr. Gerſtenberg⸗Hildesheim, der den Ange⸗ 
klagten ſechs Wochen beobachtet hat, erklärte, 
daß Boje allerdings erblich belaſtet ſei, aber 
nicht derartig, daß ſeine freie Willensäußerung 
bei Begehung der Straftat ausgeſchloſſen fei. 
Das Urteil lautete auf ſieben Jahre Gefängnis. 
Dieſe Strafe wird mit der bereits gegen ihn 
erkannten ſechsjährigen Zuchthausſtrafe in eine 
Geſamtſtrafe zuſammengezogen werden. 


haben. „Hallunken, alle 
ſchrie er. „Ich bin vor 
bange, kommt nur heran mit eurem 


* Ein Zwiſchenfall bei den öfter- 


reichiſchen Kaiſermanövern in Süd 
böhmen. 
welchen die Nord⸗Armee den Übergang über 
den Watawafluß erzwang und die Süd⸗Armee 
zudrückdrängte, ſpielte ſich folgende Szene ab, 
die leicht zu einem großen Unglücke hätte 
werden können. 
Fluß mehrere feſte Brücken ſowie zwei Pon⸗ 
tonbrücken geſchlagen worden. Die eine hatte 
ſoeben die Ballon⸗Abteilung mit dem Feſſel⸗ 
ballon der Süd⸗Armee paſſtert, hierauf zogen 


Bei den Kaiſermanövern, bei 


Es waren nämlich über den 


eine Artillerie- und mehrere Infanterie⸗Abtei⸗ 


lungen darüber. Es befand ſich ein Bataillon 
des 91. Inf.⸗Regts. auf dieſer Brücke. 


Die 
feindliche Truppe drang nach, als plötzlich mit 
einem heftigen Krach der mittlere Teil der 
Eine Anzahl von Soldaten 
des 91. Inf. ⸗Regts. fiel ins Waſſer, Wehe 

ie 
übrigen Truppen det zurückziehenden Süd⸗Armee 
müßten ſich über die weiter nördlich gelegene 
Brücke zurückziehen. 

* Brand eines Nonnenkloſters. 
Wie aus Rom telegraphiert wird, brach in 
dem Nonnenklofter, das mit der Kirche Santa 
Cecilia in Trastevere einen Gebäudekomplex 
bildet, geſtern morgen Feuer aus. Vier Zellen 
brannten vollſtändig aus, und das Dach des 
Kloſters ſtürzte vollſtändig zuſammen. Die 
Baſilika Santa Cecilia, die durch die Feuers⸗ 
brunſt aufs höchſte gefährdet war, konnte ge⸗ 
rettet werden, da es gelang, das Feuer zu 


lokaliſieren und zu löſchen. 


Ausſperrung. 


Reichenbach (Schleſien), 7. September. 
Die hieſigen Webereibeſitzer haben beſchloſſen, 
ſämtlichen hieſigen organiſierten Textilarbeitern 
zu kündigen. 


Beginn des Kaiſermanövers. 


Homburg, v. d. H. 7. September. Der 
Kaiſer und die Kaiſerin ſind im Manöverge⸗ 
lände eingetroffen und lebhaft begrüßt 
worden. Anweſend waren das Kronprinzen⸗ 
paar, Prinz Heinrich, Prinz Eitel Friedrich, 
Prinz Albrecht, der Kronprinz und Prinz 
Andreas von Griechenland, Prinz Harald von 
Dänemark. 

Das letzte Telegramm 
aus der Mandſchurei. 

Petersburg, 7. September. General 
Linewitſch ſandte dem Zaren unter dem 5. 
September folgende Depeſche: Am 4. Sep⸗ 
tember verſuchten die Japaner, längs der 
Mandarinenſtraße vorzudringen und begannen 
Verſchanzungen zu errichten, wichen aber 
nach einigen Schüſſen von unſerer Seite zurück. 
In Korea ergriffen die Japaner am 3 Sep⸗ 
tember Morgens um 5 Uhr die Offenſive gegen 
die Linie Scherien⸗Uanſan⸗Schegu in einer 
Stärke von einigen Bataillonen und Schwa⸗ 
dronen mit Artillerie. Anfangs wurden die 
Hauptſtreitkräfte der Japaner gegen den lin⸗ 
ken Flügel und die Stellung bei Uanſan ge⸗ 
richtel. Um 11 Uhr vormittags beſetzten an⸗ 
dere japaniſche Bataillone mit Artillerie den 
BD naht zwiſchen Uanſan, Schegu und 

abon. 


Nachſpiel von Tſuſchima. 

Petersburg, 7. September. Außer Admiral 
Nebogatow werden auch die Befehlshaber 
ſeiner Schiffe während der Tſuſchimaſchlacht 
ohne kriegs gerichtliches Urteil aus 
der Marine ausgeſloßen werden. Die anderen 
Offiziere werden ſich vor dem Kriegsgericht 
zu verantworten haben. 


Ausbruch des Befuns. 


Catania, 7. September. Der Befuv ent: 
wickelt in den letzten Tagen erneut eine 
lebhafte Tätigkeit. 

Noch nicht gelöſcht. 

London, 7. September. Nach einer bei 
Lloyds eingegangenen Meldung aus Port 
Said iſt es noch nicht gelungen, das Feuer 
an Bord des Chatham zu löſchen. 
Der Schiffsverkehr im Kanal iſt noch immer 
eingeſtellt. 


lagert. 
von Truppen, 


Aufſtand in Baku 
lich wird die La 
ernft angeſehen. 

vernichtet ſein. 


Agence Havas.) 
Beſchlagnahme vo 


zah 


entdeckt. 
revolutionäre Vereinigung 
deren Ziel iſt, ein Einſchreiten der Mächte 
n der Amenier herbeizuführen. 
daß noch andere ſolche Niederlagen 

Eine Anzahl von Verhaftungen iſt 
vorgenommen worden. 


zugunſte 
glaubt, 
beſtehen. 


Der Aufruhr im Kaukafus. 


Der Gouverneur 
von Eliſabetpol berichtete, daß die Einwohner 
des Dorfes Minkend von herumziehenden 
Tataren niedergemacht worden wären. 
Auch andere Dörfer würd 
Der Gouverneur erbat di 
um die Ruhe wiederherzuſtellen. 


Tiflis, 7. September. 


en von ihnen be⸗ 
e Entſendung 


Tiflis, 7. September. Der Statthalter hat 


Bombenfund. 


Athen, 7. September. 


Weiſung erteilt, daß in energiſcher Weiſe der 
bekämpft werden fol. A at⸗ 
ge in Baku als ſehr 
Es ſollen 40 Naphtalager 


(Meldung der 
Wegen einer hier erfolgten 
n 4 Koffern, in welchem ſich 
kleine Bomben befanden, war eine Unterſuchung 
eingeleitet worden. In ihrem Verlaufe wurden 
im Keller einer kleinen armeniſchen Kirche 
lreiche Bomben und Gewehre 
ſo wie viele wichtige Schriftſtücke 
Es handelt ſich um eine große 
von Armeniern, 


Man 


Vom Aufſtand in Oſtafrika. 


Dar : es = Salam, 


Der Friedensvertrag. 


Paris, 7. September. Der Petersburger 
erfährt von 
autoritativer Seite, daß der Friedensvertrag 
keinerlei Geheimklauſeln 
und daß ebenſowenig ein Geheimabkommen 
getroffen 


Korreſpondent des 


zwiſchen Japan 
worden ſei. 


„Matin“ 


und Rußland 


Die Unruhen in Tokio. 

Tokio, 7. September. Hier fanden erneute 
große Demonſtrationen gegen den Fr ieden 
ſtatt. Verſchiedene Perſonen wurden verletzt, 


mehrere verhaftet. 


Enttäuſchung in Japan. 


Nagaſaki, 7. September. 


Reuterſchen Bureaus.) 


(Meldung des 
Die Nachricht vom 


7. September. 
Miſſionsſtation Maſſaſſt wurde nach Abzug 
der Miſſionare nach Akida und Murſal mit 
Hilfe treuer Wayao gehalten wobei 28 Re⸗ 
bellen getötet wurden. Die Aufſtändiſchen, die 
Vieh aus der Station Kiloka geraubt hatten, 
wurden vom Oberarzt Brun und nur 
10 Soldaten geſchlagen. 
Schar hat das Vieh zurückerobert und 50 
Feinde getötet. 


Die 


Die Kleine 


enthalte, 


Friedensſchluß wurde hier ohne beſondere 
In den Hauptplägen 


Berlin, 7. September. 


Privatdiskont. . .. >. 
Ölterreihiihe Banknoten 
Ruſſiſche A 15 
Wechſel auf Warſchan . 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 


3 pat. n 

31, pgi. Preuß. Konſols 1905 
3 pgt * ER, 
4 pt. Thorner Stadtanleihe 
31½ pat. „ 5 1895 
3¼ pt. Wpr.Neulandſch. E Pior. 
3 pgt. „ „ 1 „ 
4 pt. Rum. Anl. von 139% . 
4 pt. Ruf, unif, StR. 
4 pet: Poln. Diandbr. . 
Gr. Berl. Straßenbahnn 
Deutſche Bann 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gef. 
Nordd. Kredit⸗Anſtalft 
Allg. n en x 
Bochumer Gußſtah 
Harpener Bergban 
Laurahütte 
Weizen: loko Newyork gz 
„ September. - . - 


„ Dktober se- 
„ Dezember 
Roggen: September 
„ Oktober 
Dezember 


Mechſel⸗Diskont 3 Pin Lombarb⸗Zinsfuß 3 


| 6. Sept. 


2 
85,20 
216.20 


D 


en T — 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 


60 Pfg. 


Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apothekenund Drogerien 


Heute abend 10% Uhr entschlief nach kurzem, 
schwerem Krankenlager unser liebes 


Kaetchen 


im Alter von 11 Jahren und 8 Monaten, Dieses 
zeigt hiermit, um stille Teilnahme bittend, tief- 


betrübt an 


Thorn, den 6. September 1905 
Familie Bendrik, 


Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 9. d. M., 
nachmittags um 5 Uhr vom Trauerhause, Heiligegeist- 


strasse 11, aus statt. 


Iwangsverseigerung, 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das in Weisshof 
belegene, im Grundbuche von 
Vorwerk Weisshof, Band III, 
Blatt 55, zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungs⸗ 
vermerkes auf den Namen der 
Eigentümerfrau Viktoria Heuer 
geb. Sarnowski in Thorn einge⸗ 
tragene Grundſtück 


am 8. November 1005 


vormittags 10 Uhr 

durch das unterzeichnete Gericht, 
an der Gerichtsſtelle, Zimmer 
Nr. 22, verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt ein Hof⸗ 
raumgrundſtück von 9 ar 38 qm 
und ijt in Weisshof, Janitzen⸗ 
ſtraße 10, belegen und beſteht 
aus Wohnhaus nebſt abge⸗ 
ſondertem Stall mit Hofraum 
und Hausgarten und einem 
Pferdeſtalle; es iſt unter Ar⸗ 
tikel 766 der Grundſteuer⸗ 
mutterrolle und Nr. 1251 der 
Gebäudeſteuerrolle eingetragen 
und hat einen jährlichen 
Nutzungswert von 498 Mark. 
Der Jahresbetrag der Gebäude⸗ 
ſteuer beträgt 19,50 Mk. 

Thorn, den 5. Septbr. 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Nonkursverlähte, 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Max Cohn in Thorn wird, nach⸗ 
dem der in dem Vergleichs⸗ 
termine vom 17. Juli 1905 
angenommene Zwangsvergleich 
durch rechtskräftigen Beſchluß 
vom 17. Juli 1905 beſtätigt 
ift, hierdurch aufgehoben. 

Thorn, d. 5. September 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

Bei der hieſigen Amtsverwaltung 
iſt die Stelle eines Amtsſergeanten 
vom 1. November d. Js. ab neu zu 
beſetzen. 

Das Gehalt beträgt 820 Mark 
und 80 Mark Kleidergeld jährlich. 
Nach 6 monatlicher Probezeit erfolgt 
Anſtellung mit Penſionsberechtigung 
auf 3 monatliche Kündigung. Die 
zurückgelegte Militärdienſtzeit wird 
bei der Penſionierung angerechnet. 

Bewerbungsgeſuche mit ſelbſtver⸗ 
faßtem und ſelbſtgeſchriebenem Le⸗ 
benslauf und Zeugnis⸗Abſchriften 
find dem Unterzeichneten bis zum 
1. Oktober d. Js. einzureichen. 


Moker, den 30. Auguft 1905. 


Der Amtsvorſteher. 
Falkenberg. 


Derlentliche Versteigerung, 


Freitag, den 8. September, 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor dem Königl. Land⸗ 

gericht hierſelbſt 


2 gut erhaltene Fahrräder 


(zweiligig und dreiſitzig) 
zwangsweiſe meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung verſteigern. 


Bendrik, 
Gerichts vollzieher, Thorn. 


Verreist! 
Dr. Zackenfels. 


Von der Reiſe 
zurückgekehrt! 
Zahnarzt v. Janowski. 


1 gr. Kleiderſpind, 1 eiſern. Ofen, 
1 Papagei⸗Gebauer, 1 Bettſtelle m. 
Matr. zu verk. Tuchmacherſtraße 20. 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende 
Polizeiverordnung 
über die Fahrordnung auf öffent⸗ 
lichen Wegen 

Auf Grund der 88 6 und 12 des 
Geſetzes über die Polizei⸗ Verwaltung 
vom 11. März 1850 in Verbindung 
mit den 88 137 und 139 des Geſetzes 
über die allgemeine dandesverwaltung 
vom 30. Juli 1883 wird mit Zu⸗ 
ſtimmung des Bezirksausſchuſſes für 
den Umfang des Regierungsbezirks 
Marienwerder verordnet, was folgt: 


Fahrzeuge aller Art, darunter 
3. B. auch Schubkarren, Fahrräder, 
Straßenlokomotiven u. a. haben beim 
Fahren auf öffentlichen Wegen die 
rechte Seite des Weges in ihrer 
Fahrrichtung zu benutzen. Bei 
öffentlichen Wegen, die neben einer 
befeſtigten Fahrbahn einen unbe⸗ 
feſtigten Teil (Sommerweg) haben, 
gilt der letztere im Sinne dieſer 
„ als beſonderer 

eg. 


8 2. 

Iſt ein Ausweichen bei Begeg⸗ 
nungen erforderlich, ſo hat dies nach 
rechts zu geſchehen. Ein hiernach 
zum Ausweichen verpflichtetes Fuhr⸗ 
werk hat erforderlichenfalls und ſo⸗ 
fern dies nach ſeiner Beſchaffenheit 
und Ladung möglich ift, den Sommer- 
weg zu benutzen. 


Das Überholen eines andern in 
derſelben Fahrrichtung befindlichen 
Fahrzeuges hat auf der linken Seite 
des Weges zu erfolgen. Das andere 
Fahrzeug hat, ſofern es für das 

orbeilaſſen des nachfolgenden Fahr⸗ 
zeugs auf der linken Seite not- 
wendig iſt, nach der rechten Seite 
auszubiegen. Ein hiernach zum 
Ausweichen verpflichtetes Fuhrwerk 
hat erforderlichenfalls und ſofern 
dies nach ſeiner Beſchaffenheit und 
Ladung möglich iſt, den Sommerweg 
zu benutzen. 


8 4. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe 
Beſtimmungen werden, ſofern nicht 
nach den beſtehenden Strafgeſetzen 
eine härtere Strafe verwirkt iſt, mit 
Geldſtrafe bis 55 Mk. beſtraft. 


Dieſe Polizeiverordnung tritt am 
1. Januar 1902 in Kraft. 
Marienwerder, den 13.Dezbr. 1901 
Der Regierungspräſident. 
wird hierdurch unter Hinweis auf 
die Polizeiverordnungen des Herrn 
Oberpräſidenten vom 9. März 1902 
und 3. April 1903 (Amtsblatt Nr. 
30/05), betreff? den Verkehr mit 
Kraftfahrzeugen, mit dem Bemerken 
in Erinnerung gebracht, daß es den 
Polizeiexekutivbeamten zur Pflicht 
gemacht worden iſt, gegen jede 
Uebertretung der ſämtlichen, vor⸗ 
ſtehend bezeichneten Beſtimmungen 
unnachſichtlich einzuſchreiten. 
Gleichzeitig machen wir die Be⸗ 
teiligten darauf aufmerkſam, daß 
gemäß § 5 der Polizeiverordnung 
vom 9. März 1902 jedes Kraftfahr⸗ 
zeug zur Abgabe von Warnungs⸗ 
zeichen mit einer Huppe, jedes 
Fahrrad jedoch gemäß 8 7 der 
Polizeiverordnung vom 15. März 
1901 mit einer helltönenden Glocke 
verſehen ſein muß. Zuwiderhand⸗ 
lungen unterliegen einer Geldſtrafe 
bis zu 60 ME. oder Haft bis zu 
14 Tagen. 
Thorn, den 31. Juli 1905. 
Die Polizeiverwaltung. 
W | Sie Ihre Wirtſchaft auflöſen 
l pi oder verkleinern oder 
W | Sie Ihre überflüſſigen Möbel, 
0 el Betten, Wäſche gut ver⸗ 
kaufen oder 
W | Sie umzugshalber Ihre Ein- 
0 pl richtung zumteil oder ganz 
abgeben oder 
W | Sie Nachlaßſachen verſteigern 
Olle tasten 
W | Sie auf obige Sachen ſofort 
0 pil Vorſchuß haben, dann wen- 
den Sie jih an 


Julius Hirschberg, 


Culmerſtraße 22. 
GeId-Darlehne, Sessel, 
Rathenowerstr. 68. Anfr. (Rückporto) Kostenlos. 

Fröhelscher Kindergarten 
konzessionierte Bildungsanstalt für 


Rindergärtnerinnen. 
Anmeldung erbeten Schuhmacher⸗ 
ſtraße 1, pt. (Ecke Bacheſtr.) \ 

Clara Rothe, Vorſteherin. 


Auktio⸗ 
nator, 


Bohe Provision! 


für leicht verkäuflichen reizenden 
Geſchenkartikel an Private. Offerten 
v. Vertretern unter 5028 an Arthur 
Moser, Annoncen-Expedition, Berlin SO. 16. 


50 Reisende 


für neues, überall verkäufliches Werk 
ſucht 


u 
Ernst Janson, 
Schnepienthal i. Thüringen. 

şi i 1 deutſ 
Nach Südamerika Legende m a 
Sprachk. Anfr. (gefl. m. Rückp.) jof. a. 
Bli Walter, 66 rue Clichy, Paris. 
Einige tüchtige 


iensetzer 


finden ſofort Beſchäftigung bei 
R. Flakowski, Töpfermſtr., 


Raſtenburg Oſtpr. 
Reiſegeld wird vergütet. 


Einen Jischlergesellen 
I El Sein bass Tiſchlermeiſter. 


Schloiiergeiellen 
und kehrling 


ſucht Robert Majews 
Fiſcherſtraße 49. 


Ein Sohn 


anſtändiger Eltern, der Luſt hat die 
tn Konditorei cæ 
zu erlernen kann ſich melden in 


Dorsch’s Konditorei. 


einen Lehrling 


Sohn achtbarer Eltern, für mein 
Kolonialwaren⸗Geſchäft und Deſtilla⸗ 
tion zum 1. Oktober cr. ſucht 

Carl Matthes. 


Einen Lehrling 


ſucht Max Gläser, Eliſabethſtraße, 
Buch⸗, Muſik⸗ und Papierhandlung. 


sohn achlharet Elle 


welcher Luſt hat, die Photographie 


zu erlernen, kann ſich melden. 


Kruse & Carstensen, 
Inh. B. Kruse. 


Ein Lehrling findet Stellung bei 
A. Wohlfeil, Bäckermeiſter. 


kaufburschen 
ſtellt ein 
Thorner Honigkuchen⸗Fabrik 
Albert Land. 


Stellenvermittlerin 


für ſämtliches Perſonal. Meldungen 
werden mündlich und ſchriftlich ent⸗ 
gegengenommen. Marie Dreschler, 
Bismarckſtraße 3, am Stadtbahnhof. 


geübte Zuarbeiterinnen 
und Jaillenarbeiterinnen 


werden geſucht 
Hermann Seelig, Modebaſar. 


Suche von Sofort iren, sog, 

tinnen, Koch⸗ 
mamſells, kalte Mamſells, Stützen, 
Büfettfräulein und Verkäuferinnen f. 
Konditoreien u. Kantinen, Bonnen n. 
Rußland, Köchin, Stubenmädchen, 
Mädchen für alles, Hotelhausdiener, 
Kutſcher, Hausdiener und Laufburſchen 
bei hohem Gehalt. Stanislaus 
Lewandowski, Ag u. Stellenverm., 
Heiligegeiſtſtr. 17. — Fernſprecher 52. 


Fabrice 


ſtellt ein 
Bonigkuchenfabrik 
Gustav Weese, 


Fabrikmädchen 


ſtellt ein 
Thorner Honigkuchen⸗Fabrik 
Albert Land. 
Für die Nachmittage kräftiges 
Mädchen geſucht. Gerechteſtr. 24 I. 


Eine rheinische 


Baumwollspinnerei 


sucht eine grössere Anzahl 


Arbeiterinnen 


im Alter von nicht unter 16 Jahren. 

Vermieterinnen oder Agen- 
tinnen, welche solche besorgen 
können, werden um Aufgabe 
ihrer Bedingungen unter der 
Aufschrift J. D. 9174 an die 
Annonc. - Exped. von Rudolf 
Mosse in Berlin S. W. gebeten. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter, 
F. Felbusch, Senger 14, 1. 


beſter Magen⸗ und ; 


Cholerabitter, 


beſtens bewährt in den Cholera- 
Lazaretten des Feldzuges 1866, 
ſollte in keinem Haushalt fehlen. 


Hlleinige Fabrianten 


Seidel & 00, Breslau, 


Zur Desinfektion 


ren de Cholera 


einzig wirksam: 
Stephan’s 


Desinfektions- una 


Tüuch- 


Maschinen 


Durchgreiiende Desinfek- 
tion, da die Desinfektions- 
flüssigkeiten unter einem 
Druck von ca. 6 Atm. messer- 
scharf in jeden Ritz und jede 
Fuge eindringen. 


A. Stephan’s Nachi., f 
Scharley 575 0.-8. 
.cc 


al. Weitranben 


1 Pfd. 35 Pf. 


In Kiſten von 4 bis 10 Pfd. 


a Pid. 30 Pr. 


empfiehlt 


Garl Sakriss 


26 Sthuhmacherstrasse 26 
Rumer Vorstadt und podgon. 


Feine Schweizerkäse ! 


halbfette Ware M. 6.— 
felte 1 „ 7.30 
ſchöne Tafelſorte „ 7.70 
hochfeine Qualität „ 8.20 


verjendet in 9 Pfd. - Poftkolli 
franko gegen Nachnahme 
Jos. Werder, Wangen j. Allgäu. 


* Kirschsaft « 


friſch von der Preſſe 
leiter 70 Pfennige 
empfiehlt 
Carl Sakriss. 


Ein faſt neues, jehr gutes 


2 Pianino œs 


Kaſernenſtr. 44 billig zu verkaufen. 


2 Kinderwagen 
find zu verk. Brückenſtr. 24, 2 Tr. 


Die Bokistigung 


unſeres Geſchäftperſonals ift vom 
1. Oktober ab zu vergeben. 
Weitere Auskunft mündlich. 


C. B. Dietrich 1 Sohn 


G. m. b. E 
Dachpappen und Dachteer, 
Asphalt, 
Kienteer und Karbolineum 


empfiehlt 


Gari Kleemann. Thorn. 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 


I hach Steinkohle 
alte 
Kleingemachtes Brennholz 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker. 


Tapeten- 


Ausverkauf!!! 
3000 Rolen Tapeten 


werden, um damit zu räumen, 


unterm Einkaufspreis verkauft. 
G. Jacobi, 


Malermeiſter. 


Bäckerſtr. 47. 


Brombergerſtr. 86, 23., Küche ıc. 
per Monat M. 10 zu vermiet. Zu 
erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 


Beute Donnerstag, abends 8½ Uhr | 


im 


großen Saale des Schüßenhauies 


Zusammenkunft 


der deutſchen Wähler, insbejondere der Herren Be- 3 
zirksvorſteher und Vertrauensmänner von Thorn 
und Umgegend zur Bekanntgabe der Wahlergebniſſe. 


Der Vorſtand des deutſchen Wahlvereins. 


Ausverkauf 


Damen- u. Kinerhen, Bänden, 
fodern, Blumen, Schleier usw. 
zu den allerhillinsten Preisen, 


Geschw. Bayer 


Altſtädt. Markt 17. 


baskronen 


neueste Muster 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 


Ph. Freundlich, 


Neuſtädt. Markt 11. 


Umzüge 


werden ausgeführt mit umd ohne 
Möbelwagen. 


H. Diesing, 


Tuchmacherſtr. 16. 


| Gelegenheitskauf 
| verbindlich bis 20. Septbr. 
Diese u. die kommende Woche 
[werden zum Verkauf gestellt 
2 Tausend Kugel-Lorbeerbäume 
eine kerngesunde, frischgrüne, 
j gradstämmige Ware, ca. 1°/, 
bis ca. 2 Meter hoch, mit einem 
EKronenumfang von ca. 1!/, bis 
ca. 1½ Meter in neuen Holz- 
f kübeln das Paar M. 11 
5 dieser Lorbeerbäume M. 26 
10 dieser Lorbeerbäume M. 51 
20 dieser Lorbeerbäume M. 98 
Dieses Jahr sehr billig: Obst- 
bäume, Rosen, Blumenzwiebeln, 
Erdbeerpflanzen, Araucarien, 
Zimmerschmuck-Tannen. Man 
verlange umsonst den ge- 
Isamten Katalog von den Gärt- 
nereien Perterseim, Hofliefe- 
ranten, Erfurt. 


i 


E N 
Mode-Salon 
Marcus, Berlin, 


Thom, Coppemitusstalk‘, 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


Die Naninchen-Züchlere 
m. Tober 

; Thorn 
a weißhofer 

Straße 6 
(hinter der 
Br. Vorſt.) 
empfiehlt Fungfiere von folgenden 

feiniten Ralfe- Kaninchen: 


Belgische Riesen 3 2 pi f 
Englische Hater Soient s. o3: 
Silber, Holländer sowie Kreuzung. 


Beſichtigung erwünſcht. Jeder er- 
hält eine lehrreiche Fachſchrift gratis. 
DDr 


Freitag, den 8. September, 
abends 61/, Uhr: 


Instr.- und Ree.-[_] in l. 


ULTIMO. 
Flaki. 


Haus- und Grundbesitzer- 
Verein zu Thorn. 


Anfragen wegen Wohnungen find 
an die Geſchäftsſtelle bei Paul Meyer 
in Firma W. Beettcher, Baderſtr. 
zu richten. 

Brombgerſtr. 62, 2. E. 6 3. 1200 ¼0 
Brombg. Str. 76, 16,6/8 8. 5 

Mellienſtr. 136, 1.Et., 6 3. 1000 „ 

Schulſtr. 16, 2. Et., 5 3. 950 „ 

Culmerſtr. 24, 1 L. m. W. 800 fof. 
Gerechteſtr. 1, part. Laden 

und Werkſtätte 

Bromb. Str. 35, 2. Et., 5 3. 
Brombg. Str. 33, pt., 43. 600 „ 
Gerechteſtr. 5, 3. Et., 4 3., 
Gerechteſtr. 26, 1. Et., 4 3. 
Baderſtr. 20, 2. Et., 


Bankſtr. 6, 2. Etg., 3 8. 
Schulſtr. 22, 2. Et., 3 8. 
Gerberſtr. 18, part., 3 9. 
Gerberſtr. 18, 2. Et., 3 8. 
Leibitſcherſtr. 38, Erdg. 48. 380 „ 
Moltkeſtr. 3, Moker, pt., 


2 3. und Laden 350 „ 
Hofſtraße 8, parterre, 33. 300 „ 
Leibitſcherſtr. 42, Erdg., 33. 300 „ 


Culmerſtr. 12, Speicherräum. 300 fof. 


Gerechteſtr. 5, 3. Ct., 2 Zim. 270 „ 
Mellienſtr. 80, pt., 3 3. 270 Yo 
Kaſernenſtr. 11/13, 2 Zim. 260 „ 


Moltkeftr. 3, Moker, 1. Et. 
3 Zimmer 

Brückenſtr. 16, 2 Zimmer 
Culmerſtr. 12, 1 Wohnung 
Culmerſtr. 24, 2 Zimmer 
Schulſtr. 16, 3. Et., 2 3. 
Gerechteſtr. 26, 2 Zimmer 
Friedrichſtr. 6, part., 2 3. 
Gerberſtr. 18, 1 Geſchäftsk. 
Culmerſtr. 12, 1 Wohnung 
Culmerſtr. 12, Pferdeſtall 
Mellienſtr. 136, foutr. 2 8. 
Schillerſtr. 20, 1. Et., 1 möbl. Z. 

u. Kabinett monatl. 25-30 „ 
Heiligegeiſtſtr 7/9, 1. Etag. 

2 Zimmer monatlich 18 
Wilhelmſtr.6, 4. Et., 2 8. m. 15 „ 
Friedrichſtr. 6, 4 E., 13. mon. 8 „ 
Schuhmacherſtr. 20, 1 hell. 

groß. Lagerkeller, mon. 8 „ 
Brückenſtr. 32, 2 Et. 6 3. 
Brückenſtr. 32, 1 Laden u. 

Geſchäftskeller 
Coppernikusecke 1 Geſchäftszeller. 


Mein nachweislich ſehr rentabler 


Gasthof 


in großem geſchl. evang. Kirchdorfe, 
Induftrieort, der Neuzeit entſprechend, 
maſſiv mit einzig großem Saal ges 
baut. Ca. 1 300 Seelen, an der 
Kreuz⸗CThauſſee nach mehr. Richtung. 
gelegen, 4 Klm. nächſte Bahnſtation, 
viel Fremdenverkehr. Der guten 
und bequemen Eintrg. ſowie Lage 
wegen ſehr geeignet für tüchtige 
Schlächtermeiſter, da nur 1am Orte, 
bei Anzahlung von 8-10 000 Mk. 
ſofort zu verkaufen. Gefl. Offerten 
unter L. W. 3000 an die Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Vorzügliches. Eckrestaurant 


beſte Lage Stettins, zu verkaufen. 
Großer Umſatz. Preis 2500 Mark. 


Max Naumann, Stettin. 
Pferdestall 


ſofort billig zu vermieten 
; Araberſtraße 9. 


Geſtern nachmittag 61/, Uhr ift ein 


Portemonnaie 


in d. Straßenbahn verloren worden. 


Gegen Belohnung abzugeben 
Culmerſtraße 16. 


Goldene Uhr mit Kette 


und Medaillon im Durchbruch (nach 
der Mellienſtr.) am 4. 9. 05 abends 
verloren gegangen. Gegen hohe 
Belohnung abzugeben Philoſophen⸗ 
weg 6 J, Gärtnerei Hintze. 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag: Abendandacht 6¼ Uhr. 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
altungsblatt. 


Thorn, 7. September. 


— Reviſionen. Seit einigen Tagen wer: 
den die an der Weichſel liegenden Kähne täg⸗ 
lich von einem Beamten der Geſundheitskom⸗ 
miſſion eingehend einer Beſichtigung unterzogen. 

— Die ſoziale Arbeit der Kriegervereine. 
Durch die Beſchlüſſe des Abgeordnetentages 
des Deutſchen Kriegerbundes und des 
Preußiſchen Landes kriegerbundes 
n Kiel iſt die Beitragspflicht der einzelnen 
Mitglieder neu geregelt worden. Nach dieſen 
Feſtſetzungen werden die beiden Verbände aus 
direkten Beiträgen, aus den Zinſen ihres Ver⸗ 
mögens und aus gewinnbringenden Unter⸗ 
nehmungen künftig eine Jahres einnahme 
von rund 760000 Mk. haben. Dieſe 
beträchtliche Summe wird wie folgt verwendet 
werden: Beiträge zum Kyffhäuſer⸗Bund 25 000 
Mark, Verwaltungskoſten 85 000 Mk., Unter: 
ſtützungen an Kameraden und bei allgemeinen 
Notſtänden 280000 Mk., Unterſtützungen an 
Witwen 85000 Mk., Unterhaltungskoſten der 
vier Waiſenhäuſer des Bundes 140000 Mk., 
zur Vermehrung des Kapitalvermögens 
145000 Mk. Der Deutſche Kriegerbund und 
der Preußiſche Landesverband werden alſo 
künftig an direkten Unterſtützungen für 
bedürftige Kameraden, Witwen und Waiſen 
jährlich rund 400 000 Mark ausgegeben. 
Rechnet man hinzu die Unterſtützungstätigkeit 
der anderen deutſchen Landes⸗Kriegerverbände 
mit einer Jahresleiſtung von rund 300000 Mk., 
e ergibt ſich die erhebliche Summe von 
700 000 Mk., welche die deutſchen Krieger- 
vereine aus ihren Verbandskaſſen jährlich an 
Unterſtützungen zahlen. Damit iſt aber die 
ſoziale Tätigkeit der deutſchen Kriegervereine 
bei weitem nicht erſchöpft, da jeder einzelne 
Verein noch ſeine eigene Unterſtützungstätigkeit 
ſeinen bedürftigen Kameraden und Familien 
gegenüber ausübt. Der Betrag, den die 
Kriegervereine des Reiches für dieſe Zwecke 
ausgeben, beträgt jährlich weit über 3 Millionen 
Mark. Im ganzen beträgt ſonach das Unter⸗ 
ſtützungsbudget des deutſchen Kriegerver⸗ 
einsweſens rund 4 Millionen Mark 
jährlich. Das iſt fürwahr eine gewaltige 
ſoziale Arbeit! Dieſe Seite der Kriegervereins⸗ 
tätigkeit allein verdient es, daß alle patriotiſchen 
ehemaligen Soldaten ſich den Kriegervereinen 
zuwenden. Berückſichtigt man aber weiter, daß 
die feſte Organiſation des Kriegervereinsweſens 

im ganzen Reiche 26 000 Vereine mit rund 
2½ Millionen Mitgliedern — ihren Hauptzweck 
in der Pflege der Vaterlandsliebe ſucht, ſo muß 
es wundernehmen, daß die mittleren und höheren 
Stände ſo wenig Intereſſe für das Krieger⸗ 
vereinsweſen betätigen. 

L Gegen den Aufwand bei Schülerfeſt⸗ 
lichkeiten. Ein Erlaß des Kultusminiſters 
empfiehlt dem Provinzial⸗Schulkollegium die 
Beachtung eines Rundſchreibens, das die Direk⸗ 
toren der höheren Lehranſtalten einer Stadt 
an die Eltern ihrer Schüler gerichtet haben, in 
dem ſie dem übertriebenen Aufwande bei Schü⸗ 
lerfeſtlichkeiten entgegengetreten. Aus dieſem 
Schreiben, das einem weitverbreiteten Übel⸗ 
ſtande Einhalt gebieten ſoll, ſeien deshalb fol⸗ 
gende beachtenswerte Sätze mitgeteilt: „Nach 
einer vielfach gemachten Beobachtung nimmt 
der Aufwand bei feſtlichen Gelegenheiten immer 
mehr zu. Die Koſten von Abiturientenkom⸗ 
merſen, bei denen jetzt manchmal auch Damen 
als Zuſchauerinnen nicht fehlen, gehen weit 
über das Maß hinaus, und für Tänzereien 
werden ganz unverhältnismäßige Mittel verwandt 
e.. Beſonders Anlaß zur Klage bieten auch 
Verſetzungskneipen, wie fie von Unterſekundanern 
für die überhaupt ſtrengere Vorſchriften be⸗ 
ſtehen, ohne irgendwelche Erlaubnis manchmal 
abgehalten werden. ... Die hervorgehobenen 
Übelſtände werden, wie den Direktoren aus 
manchen Mitteilungen bekannt geworden iſt, 
auch in Elternkreiſen ſtark empfunden 
Der Schule ſtehen aber, zumal in der 
Großſtadt, nur geringe Mittel zu Gebote, um 
das für die Jugend Heilſame durchzuführen. 
Von der gemeinſamen Aufgabe der Erziehung 
muß auf dieſem Gebiete das Haus den 
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größeren Teil auf ſich nehmen, die Schule 
kann nur zur Unterſtützung eintreten. Daß 
höheren Orts die Nachteile der hier gerügten 
Unſitten voll erkannt werden, zeigt die Auf⸗ 
forderung an die Provinzial ⸗Schulkollegien, 
ebenfalls in angemeſſener Weiſe vorzugehen, 
wenn ähnliche Erſcheinungen, wie ſie in dem 
Rundſchreiben zur Sprache gekommen find, in 
ihrem Amtsbereiche zutage treten ſollten. 

— Der Holzverkehr auf der Weichſel 
ging in der abgelaufenen Woche ganz erheb- 
lich zurück, wohl auch durch die alarmierenden 
Gerüchte über eine Sperrung der deutſchen 
Grenze. In der abgelaufenen Woche wurden 
nur etwa 48 Traften aus Rußland eingeführt, 
die zuſammen 64661 Hölzer brachten und zwar 
beſonders, nämlich 55669 Stück, Nadelhölzer. 
Dieſe ſetzten ſich zuſammen aus 21325 kie⸗ 
fernen Rundhölzern, 15840 kiefernen Balken, 
Mauerlatten und Timber, 9559 kiefernen 
Schwellen, 8888 kiefernen Slepern, und 57 
tannenen Rundhölzern. Die 8992 eingeführten 


Laubhölzern beſtanden zum großen Teil aus 
eichenen Schwellen. 


* Die Eheſcheidungsangelegen⸗ 
heit der Prinzeſſin Luiſe von 
Koburg wird nunmehr, wie der Berliner 
Lokal⸗Anzeiger meldet, auch den Budapeſter 
Gerichtshof beſchäftigen. Die Prinzeſſin Luiſe 
von Koburg hat den Budapeſter Advokaten 
Abgeordneten Viſſontad als ihren Rechts⸗ 
vertreter nach Paris eingeladen. Beraten 
wurde die Scheidungsklage, welche der Prinz 
Philipp von Koburg vor dem Gothaer Land⸗ 
gericht anſtrengte, und gegen welche Klage die 
Prinzeſſin als ungariſche Staatsbürgerin den 
Schutz der ungariſchen Gerichte in Anſpruch 
nehmen will. Durch den Geſetzartikel 41 vom 
Jahre 1827 wurde bekanntlich der Großvater 
des Prinzen Philipp, Prinz Georg Ferdinand, 
für ſeine Perſon und für ſeine Nachkommen 
feierlich naturaliſiert, und Prinz Philipp hat 
als Mitglied des ungariſchen Magnatenhauſes 
die aus dem ungariſchen Heimatsrechte ent⸗ 
ſpringenden Rechte auch ſtändig ausgeübt. 

* Aus Furcht vor Erblindung 
erſchoſſen. Der 24 Jahre alte Bergſchüler 
Lothar Leitner aus Pfuſtendorf in Sachſen⸗ 
Altenburg wohnte ſeit vier Tagen in einem 
Fremdenlogis in der Nähe des Anhalter Bahn⸗ 
hofes in Berlin. Es war aufgefallen, das er 
ſich nicht ſehen ließ, trotzdem er tags vorher 
geſagt hatte, daß er ausgehen wolle. Am 
Nachmittag ließ der Wirt das verſchloſſene 
Zimmer öffnen und fand den Gaſt tot auf 
dem Fußboden liegen. Ohne daß der Knall 
gehört worden war, hatte er ſich eine Revolver⸗ 
kugel in das Herz geſchoſſen. Auf dem Tiſche 
lag ein Brief, in dem Leitner ſeine Mutter um 
Verzeihung bat und erklärte, daß er aus 
Furcht vor Erblindung zum Revolver ge⸗ 
griffen habe. 

* Abenteuer eines früheren 
deutſchen Offiziers. Ein ehemaliger 
deutſcher Offizier, der 34 Jahre alte Friedrich 
Ratzeburg vom 114. Infanterieregiement 
(Konſtanz), ſtand, wie das „Berl. Tgbl.“ be- 
richtet, dieſer Tage vor dem Kriegsgericht in 
Chalons ſur Marne unter der Anklage, ſeinen 
Verpflichtungen gegen die franzöſiſche Fremden⸗ 
legion nicht nachgekommen zu ſein. Die An⸗ 
klage behauptet, daß Ratzeburg, der aus un⸗ 
bekannten Gründen aus dem deutſchen Heeres⸗ 
verbande ausſcheiden mußte, ſich im Jahre 1903 
in Beſancon für die Fremdenlegion habe an⸗ 
werben laſſen. Er ſei jedoch, nachdem er den 
Werbeſchein unterſchrieben und Handgeld er⸗ 
halten habe, flüchtig geworden und erft jekt 
wieder in der Nähe von Beſancon, wo er im 
Verdachte ſtand, ein anarchſtiſches Komplott 
gegen den König von Spanien geplant zu 
haben, aufgetaucht. Vor Gericht ſtellte ſich diefe 
Angabe als unwahr herans, und der angeblich 
von Ratzeburg unterſchriebene Werbeſchein als 
Fälſchung. Ratzeburg, der jetzt als Jouraliſt 
und Handelsreiſender durch die Welt zieht, 
vier Sprachen ſpricht, dichtet und malt, hat 
bereits von 1896 bis 1901 in der Fremden⸗ 
legion gedient und wurde 1902 nach muſter⸗ 


hafter Führung als krank entlaſſen. Das 
Kriegsgericht ſprach ihn frei. 

* Das Heim des Schahs von 
Perſien. Während der Schah von Perſien 
in Paris weilte, hat ein Pariſer, der For⸗ 
ſchungsreiſende Claude Anet, in Teheran ſeinen 
Palaſt einer gründlichen Beſichtigung unter⸗ 
zogen. Über das Reſultat dieſer Beſichtigung 
veröffentlicht Anet im „Temps“ einen amü⸗ 
janten Bericht: „Der Palaſt des Schahs,“ 
ſchreibt er, „hat die Bewunderung zahlreicher 
Perſienfahrer erregt — meine aber nicht. Man 
darf ſich nicht vorſtellen, daß der orientaliche 
König der Könige in einem üppigen Schloſſe 
aſiatiſchen Stils wohnt, ſein Palaſt iſt vielmehr 
ganz nach europäiſchem Geſchmack eingerichtet, 
und zwar nach allerſchlechteſtem Geſchmack. 
Man kennt die wunderbaren Erzeugniſſe der 
perſiſchen Kunſt; in Europa und Amerika reißt 
man ſich um perſiſche Teppiche, Miniaturen 
uſw. Beim Schah aber ſieht man nichts von 
der perſiſchen Kunſt; in ſeinem vielgerühmten 
Muſeum liegen unter Glas Papierfächer 
Pariſer Herkunft, und damit keiner über den 
Preis im Unklaren ſei, klebt er gleich dran: 
0 Franks 65. Neben den Papierfächern liegt 
ein Handſpiegel für 3 Franks 35. In dem 
Muſeum findet man auch Gegenſtände aus 
Sèvres und aus anderen Manufakturen, deren 
ſich europäiſche Monarchen klugerweiſe zu 
Gunſten ihres perſiſchen Kollegen entledigt 
haben. Stundenlang ſchleppte man uns durch 
die Säle, die mit den abſcheulichſten Sachen 
vollgepforpft ſind. Da hängen Bilder an der 
Wand —, aber was für Bilder! Mitten in 
eine ſonſt ausgezeichnete Photographie einer 
Baumlandſchaft hat man das kolorierte Relief⸗ 
bild einer träumenden Dame hineingeklebt. 
Da ſtehen Schränke mit Gegenſtänden zu 
45 Sous — lauter Geſchenke! Ich wußte 
gar nicht, daß es unter den europäiſchen Herr⸗ 
ſchern Herren giebt, die ſich mit einem von 
ihrer Art derartige Scherze erlauben; denn 
dieſe Geſchenke ſind wirklich nur als Scherz⸗ 
artikel aufzufaſſen In den Gemächern des 
Schahs iſt es fürchterlich! Die Möbel ſind mit 
ordinärſtem Pariſer Samt und Plüſch bekleidet, 
und an allen Ecken und Enden ſtehen und 
liegen „Muſikſchachteln“; es iſt eine wahre 
Orgie von automatiſcken Pianos, Leierkaſten, 
Harmoniums. Im Schlafzimmer des Schahs 
ſuchte ich unter den vielen Muſikinſtrumenten 
das Bett und fand es nicht. Das kommt 
daher, daß der „Nabel der Welt“, die 
„Himmelsleiter“ auf zwei Kiſſen liegt, die 
einfach auf die Erde geworfen werden. Über 
dieſem primitiven „Bett“ befindet ſich eine 
Etagere, auf der ich fünf Photographien ent⸗ 
deckte: rechts und links von dem Bilde des 
Schahs ſtehen König Eduard VII. und ſeine 
hohe Gemahlin, und rechts und links von 
dieſen beiden Zar Nikolaus nebſt Frau. Das 
ſind alſo die Schutzengel, die den Schlummer 
des Königs der Könige bewachen. .. Der 
Schah muß ſehr unruhige Nächte haben ...“ 

* Verbeſſerungen im Fernſprech⸗ 
weſen. Über einen neuen Fernſprecher ohne 
Kurbel und Batterie, der ſeit einigen Wochen 
ſchon in Krefeld im Gebrauch iſt, ſchreiben 
Berliner Blätter: Das neue Syſtem, nach dem 
das geſamte Berliner Fernſprechnetz einheitlich 
umgebaut wird, unterſcheidet ſich von der bis⸗ 
herigen Einrichtung vor allem dadurch, daß der 
Strom, der ſowohl zum Sprechen wie zum 
Läuten notwendig iſt, bei der Vermittlungs⸗ 
anſtalt erzeugt wird. Es iſt das ſogenannte 
Zentralbatterie⸗ und Zentralmikrophonſyſtem. 
Bei den künftigen Apparate wird am meiſten 
in die Augen fallen, daß die Kurbel zur Be⸗ 
tätigung des Induktors beim Rufen voll⸗ 
ſtändig fehlt. Man hat lediglich den Hörer 
von dem Haken abzunehmen. Es wird dadurch 
ein Strom eingeſchaltet, der vom Amt ausgeht 
und dort eine kleine Glühlampe in Tätigkeit 
ſetzt. Durch Auf- und Abbewegen des Hakens 
kann man bei dem Amte Flackerſignale Hervor- 
rufen. Die kleine Lampe erleichtert die Beauf⸗ 
ſichtigung der Anſchlüſſe beim Amt ungemein. 
Die Gehilfin hat fortwährend vor Augen, 
welche Stellen noch ſprechen. Das zeitraubende 
und für den Teilnehmer läſtige Abfragen 
„Sind Sie fertig?“ ſoll ganz wegfallen. Auch 
das Rufen der anderen Amter und der Teil⸗ 
nehmer erfolgt vom Amte aus mit einem dort 
gemeinſam zur Verfügung ſtehenden Strom. 
Ebenſo wird der Sprechſtrom vom Amte den 
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einzelnen Leitungen zugeführt. Die einzelnen 
Balterien, welche die Sprechſtellen heute noch 
haben, fallen ganz weg. Eine weitere Quelle 
des Verſagen iſt damit ausgeſchaltet. Voraus⸗ 
ſetzung für das neue Syſtem iſt die Durch⸗ 
führung der Doppelleitung, wie ſie im Laufe 
des nächſten Jahres in ganz Berlin mit der 
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Es 
Danziger Börje 
vom 6. September. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne joges 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufen 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 

inländiſch hochbunt und weiß 766—772 Gr. 160 — 

164 Mk. bezahlt. 

inländiſch bunt 724—762 Gr. 154—162 Nik. Dep. 

inländiſch rot 600 - 772 Gr. 135 - 160 Mk. Dez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 7i% 

Br. Normalgewicht inkändiſch grobkörnig 702 

750 Gr. 141—142 MR. bez. 

tranſito grobkörnig 747—756 Gr. 105 1051/2 

Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 621 680 Gr. 122—133 Mk. bez. 
Hafer: inländiſcher 126-134 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,20—8,70 Mk. 
bez. Roggen- 9,00 — 9,50 Mk. bez. 


Bromberg, 6. September. Weizen 145—163 Mk., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. — Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 140 Mk., mit 
Auswuchs 110-130 Mk., nac Qualität: — Gerke 
zu Müllerzwecken 120-126 Mk., — Hafer friſcher 
120—130 Mk., alter 135—145 Mk. 


Magdeburg, 6. September. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack —,——,—. Nachprodußkte, 
75 Grad ohne Sack — —— —. Stimmung Ruhiger. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 19,75 — ,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack 19,62 ½ , —. Gem. Raffinade mit Sack 
19,25 - 19,50. Gem. Melis mit Sack 18,75 — 19,00. 
Stimmung: Ruhig. Nohzucker 1. Produktion Tranſtt 
frei an Bord Hamburg per September 17,20 Gd., 17,50 
Br., per Oktober 17,70 Gd., 17,80 Br., per November 
17,65 Gd., 1775 Br., per Dezember 17,75 
Gd., 17,85 Br., per Januar⸗März 17,95 Bd., 18,00 
Br. Stimmung: Flau. 


Köln, 6. September. Rüböl Ioko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiter. 


Hamburg, 6. September, abends 6 Uhr. Kaffee gond 
average Santos per September 38¾ Gd., per 
Dezember 391/ BÒ., per März 40 Gd., per Mai 
40½ Gd. Stetig. 


Hamburg, 6. September, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗NRohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per September 17,30, per Oktober 17,80, per 
Dezember 17,75, per März 18,10, per Mai 18,30, per 
Auguft 18,70. Stetig. 


Städtiſcher Zentral-Biehhof in Berlin. 
Berlin, 6. September. (Eigener telephon. Bericht.) 
Es ſtanden zum Verkauf: 557 Rinder, 2132 


(bezw. für 1 Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: 
8) — bis — Mk., b) — bis — Mk. i 


— k., d) — bis — R., e) 

Kälber: a) 85 bis 90 Mk., d) 75 bis 84 Mk. 

c) 64 bis 70 Mk., d) — bis — Mk. — Schafe: 

a) 81 bis 84 Mk., b) 77 bis 80 Mk., c) 68 bis 72 
ark, d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. 

Schweine: a) 70 bis — Mk., b) 69 bis — ME. 

e) 66 bis 67 Mk., d) 68 bis — Mark. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 
Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Blank⸗ 
ſtein per Wakulek, 7 Traften: 6429 Rieferne 


Rundhölzer. 
wet 80 è 


täglichen Gebrauch im Waschwassor, 
entbehrlichste Toilettemittel. verschönert den Teint, 
zarte weisse Hände. 


Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf. 
Ikaiser-Borax- Seife 30 Pf. — Tol»-Seife 25 Pf. 
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a, B. 


nd 
Uns. orig. echte Portom jet istnur m. 6 
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der in den Monaten Juni, Juli und Auguſt 1905 erteilten 
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1115. 6.] Granier, Otto, Leutnant Thorn] 1 
2120. 6.] Jacobi, Förſter a. D. 60 1 
8 * Neipert, Hilfsförſter H 1 
443 Glombitza, Hilfsförſter H 1 
5128. 6.| Sieg, Hugo, Uhrmacher 7 1 
6 4. 7. | Grams, Emil, Lehrer 5 1 
7114. 7.] Buſolt, Max, Leutnant 5 1 
8126. 7.| Freiherr von Brand, Oberſtleutnant 1 
9 Knöpfler, Erich, Referendar 45 1 
1011. 8.] Hennig, Guſtav, Telegraphen-Bauführer „ 1 
1110. 8.] Salzmann, Oberſt 5 1 
1212. 8.] Boismard, Oberleutnant 1 1 
1318. 8.] Kriwes, Stadtrat y 1 
144 „ Rienaß, Friedrich, Holzhändler w 1 
15119. 8.] Baranski, Carl, Rendant 5 1 
16 |21. 8.] Edel, Robert, Rentier 1 
1 Winſelmann, Erich, Leutnant n 1 
18119. 8. | Hellwig, Robert, vereid. Holzmeſſer 5 1 
19 „ Röhr, Georg, Hauptmann 1 
20 EE Goernemann, Wilhelm, Büchſenmacher 1 
2121. 8.] Witte, Königlicher Bahnmeiſter 15 1 
22 Sternberg, Leutnant 5 1 
23 „ Schönborn, Rechnungsrat 5 1 
24 77 Olbrich, Leutnant 50 1 
25 ia Eichſtaedt, Leutnant 15 1 
2626. 8.| von Wiſſel, Rittmeiſter 8 1 
2723. 8.] Ryſiewski, Johann, Bäckermeiſter N 1 
28 | 24. 8. | Lange, Max, Uhrmacher 5 1 
2926. 8.] von Baranski, Kaſimir, Kaufmann a 1 
30| „ I Freiherr von Schimmelmann, Leutnant „ 1 
31 0 Neumann, Bruno, Leutnant ` 1 
9 Muntau, Wallmeijter i 1 
33 |28. 8. | Bohm, Leutnant 5 1 
34 30. 8.| Kunze, Carl, Oberleutnant 15 1 
8 Fenske, Leutnant 5 1 

Thorn, den 5. September 1905. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 
polizeiliche Bekanntmachung Bekanntmachung. 
e Für die Abſchätzung der Schäden, 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß der Woh⸗ 
nungswechſel am 2. und der Dienſt⸗ 
botenwechſel am 16. Oktober d. Is. 
ſtattfindet. Hierbei bringen wir die 
Polizei⸗Verordnung des Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten zu Marien⸗ 
werder vom 8. Juni 1904 in Er⸗ 
innerung, wonach jede Wohnungs⸗ 
veränderung innerhalb drei Tagen 
auf unſerem Meldeamt gemeldet 
werden muß. Zuwiderhandlungen 
unterliegen einer Geldſtrafe bis zu 
30 Mark, im Unvermögensfalle ver⸗ 
hältnismäßiger Haft. 

Thorn, den 30. Auguſt 1904. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Nach Bekanntmachung des Herrn 
Reichskanzlers vom 3. Juli d. Is. 
(R. G. Bl. S. 590) hat der Bundes⸗ 
rat auf Grund der 88 141 und 144 
des Invalidenverſicherungsgeſetzes 
angeordnet, daß vom 1. Oktober 
d. Is. ab alle Marken für die 
Invalidenverſicherung alsbald nach 
der Einklebung entwertet werden 
müſſen. Zugleich ift auf Grund des 

132 Abſ. 1 a. a. O. ein neues 

ormular für Quittungskarten feſt⸗ 
geſetzt, das vom gleichen Zeitpunkt 
a cel ausgegeben werden 
wird. 


Wir bringen dieſes hiermit zur 
allgemeinen Kenntnis und Nach⸗ 
achtung. 

Thorn, den 30. Auguſt 1905. 
Der Magiſtrat. 
Abteilung für Invaliden⸗Verſicherung. 


Bekanntmachung. 
In Gut Weißhof find die Parzellen 
Nr. 19 = 2,16 ha 
Nr. 26 = 2,53 „ 
Nr. 27 = 2,47 „ 
Nr 21 190 


Nr 2 S a NAR 
vom 1. Oktober d. Js. ab 
weitig zu verpachten. 

Pachtluſtige wollen wegen der 
Pachtbedingungen und des Pacht⸗ 
preiſes ſich gefälligſt Freitags zwiſchen 
9 und 11 Uhr auf dem Oberförſter⸗ 
geſchäftsßimmer des Rathauſes, 
2 Treppen, Aufgang zum Stadt⸗ 
bauamt, melden. 

Thorn, den 30. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 


ander⸗ 


insbeſondere Flurſchäden, die bei 

den diesjährigen Herbſtübungen der 

36. Diviſion in den Kreiſen Thorn 

Stadt und Thorn Land, verurſacht 

werden, tritt eine Abſchätzungs⸗ 

kommiſſion zuſammen, die ihre 

Tätigkeit möglichſt unmittelbar nach 

dem 5. September, dem Tage der 

0 igmg der Uebung, aufnehmen 

wird. 

Sofort, nachdem die Flurſchäden ent⸗ 
ſtanden ſind, ſpäteſtens bis 7. d. Mts. 
haben die Beſchädigten die Anmeldung 
ihrer Entſchädigungsanſprüche unter 
Benutzung des vorgeſchriebenen For⸗ 
mulars bei uns einzureichen. For⸗ 
mulare zu den Nachweiſungen ſind 
von der C. Dombrowski'ſchen Bud- 
druckerei in Thorn zu beziehen. 

Die Spalten 1 bis 5 ſind mit 
Tinte, die Spalten 6 bis 7 mit Blei 
in gut leſerlicher Schrift auszufüllen. 
Wollen die Beteiligten keine be⸗ 
ſtimmten Entſchädigungsforderungen 
ſtellen, fo bleibt die Kolonne 6a un⸗ 
ausgefüllt. In den übrigen Spalten 
8 bis 10 werden die Eintragungen 
von der Abſchätzungskommiſſion be⸗ 
wirkt. 

In Spalte 7 iſt (mit Blei) einzu⸗ 
tragen: 

1. welcher Ertrag zu erwarten ge⸗ 
weſen wäre, wenn die Flurbe⸗ 
ſchädigung nicht ſtattgefunden 
hätte; 

2. der Grad der Beſchädigung in 
Prozenten; 

3. die Höhe 
Zentnern ıc. 
Die Beſchädigten haben unmittel⸗ 

bar nach eingetretener Beſchädigung 
unſere Eutſcheidung darüber anzu⸗ 
rufen, ob und inwieweit die Ab⸗ 
erntung der beſchädigten Felder 
einzutreten hat. 

Das den Uebungen als Zuſchauer 
beiwohnende Publikum hat den 
Weiſungen der Gendarmen und 
militäriſchen Befehlshaber inbetreff 
des Nichtbetretens beſtellter Felder 
unbedingt Folge zu leiſten. 

Thorn, den 4. September 1905. 

Der Magiſtrat. 


Meer- 


empfiehlt 


E. Szyminski. 


des Verluſtes in 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Da das Waſſer der Weichſel 
durch Keime der aſigtiſchen Cholera 
verunreinigt und daher als verſeucht 


zu bezeichnen ift, wird vor dem 
ſowohl zu 


Gebrauch desſelben 
Trink⸗ als zu Wirtſchaftszwecken, 
zum Baden, zum Schwemmen der 
Pferde und dergleichen dringend 
gewarnt. Außerdem wird die ſo⸗ 
fortige Schließung ſämtlicher Bade⸗ 
anſtalten in der Weichſel bei 
Thorn hierdurch angeordnet. 
Thorn, den 28 Auguſt 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Nachſtehende 


Polizei⸗verordnung 
betreffend obligatoriſche Leichen⸗ 
ſchau durch Arzte 
Auf Grund des § 137 Abſ. 2 des 
Geſetzes über die Allgemeine Landes⸗ 
Verwaltung vom 30. Juli 1883 
(G.⸗S. S. 195) in Verbindung mit 
88 6, 12 und 15 des Geſetzes über 
die Polizei⸗Verwaltung vom 11. 
März 1850 (G.⸗S. S. 265) verordne 
ich für den Umfang der Kreiſe Thorn 
und Culm ganz, der Kreiſe Grau- 
denz, Marienwerder, Stuhm und 
Schwetz rechts der Weichſel bis zur 
Luftlinie Rehden, Garnſee, Marien⸗ 
werder, Bahnlinie Rehhof, Stuhm 
(einſchließlich der genannten Orte), 
links der Weichſel, bis zur Bahn⸗ 
linie Bromberg⸗Laskowitz⸗Dirſchau 
vorbehaltlich der nachträglichen Zu⸗ 
ſtimmung des Bezirksausſchuſſes 

was folgt: ; 


8 1. 

Die obligatoriſche Leichenſchau hat 
bis auf weiteres durch die prak- 
tiſchen Arzte zu erfolgen, d. h. keine 
Leiche darf vor Beibringung einer 
von einem approbierten Arzte nach 
vorhergegangener perſönlicher Beſich⸗ 
tigung ausgeſtellten Beſcheinigung 
zur Beerdigung amme 


Bei Perſonen, die auf Flößen 
oder Schiffen verſtorben ſind, iſt 
die Leichenſchau durch den b eam: 
teten Arzt vorzunehmen. 

3 


Sudderh nden gegen die 
Vorſchriften dieſer Polizeiverordnung 
werden mit Geldſtrafen bis zu 60 Mk., 
an deren Stelle im Unvermögens⸗ 
falle eine eniſprechende Haftſtrafe 
tritt, beſtraft. 


Dieſe Polizei⸗Verordnung tritt ſo⸗ 
fort mit dem Tage der Verkündigung 
in Kraft. 

Marienwerder, d. 24. Auguſt 1905. 


Der Regierungs⸗Präſident. 
gez. von Jagow. 
wird hiermit mit dem Bemerken zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht, daß 
von der Feſtſtellung eines jeden 
vorkommenden Falles anſtecken⸗ 
der Krankheit oder verdächtigen 
Krankheitsfalles ſchleunigſt hier⸗ 
her Anzeige zu erſtatten iſt. 
Thorn, den 26. Auguſt 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Diejenigen Herren Studierenden, 
welche die Zuwendung von Stipendien 
für die kommenden beiden Semeſter 
bei uns beantragen wollen, fordern 
wir auf, ihre Geſuche unter Bei⸗ 
fügung der erforderlichen Beſcheini⸗ 
gungen (Lebenslauf, Immatrikula⸗ 
tionsbeſcheinigung oder an deren 
Stelle beglaubigte Abſchrift des 
Reifezeugniſſes) bis zum 16. d. M. 
bei uns einzureichen. 

Thorn, den 1. September 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Baubefliſſene aus Thorn, welche 
in dem nächſten Winter eine Bau⸗ 
gewerkſchule beſuchen und ſich hierzu 
um eine Zuwendung aus der von 
uns verwalteten Maurermeiſter 
Poeſch'ſchen Stiftung bewerben 
wollen, fordern wir hiermit auf, ihre 
Geſuche bis ſpäteſtens zum 15. Sep⸗ 
tember bei uns einzureichen. 

Zur Berückſichtigung kommen in 
erſter Reihe Baugewerkſchüler, welche 
das Maurerhandwerk, ev. ſolche 
welche das Zimmerhandwerk erlernen. 

Thorn, den 4. September 1905. 


Der Magiſtrat. 


Zähne 


ebenſo Plombiren, Nervtöten, 
dauerhaft. Preiſe mäßig. 
wohnte 


Fir Zahnlejðende 1: ? 


Sämtliche Poſtanſtalten und Landbriefträger nehmen Beſtellungen für Monat September zum preiſe von 67 Pig. (14 Pia. Zuſtellgebühr) entgegen. 
Billigſte und beſte Gelegenheit, ſich von dem reichen Inhalt der „Thorner Zeitung“ zu überzeugen und kennen zu lernen. 


aprocki, prakt. Dentist, 
Culmerstrasse 1. 
Sprechſtunden von 9 bis 


6 Uhr. 


mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 

Kautſchuckgebiſſe Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 

Zahnziehen. 
H. Schneider, 

früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 


Reparaturen ſchnell und 


jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


Fir t 


ithe Bauarheiton In. Zink, Pappe 


in beſonders guter Ausführung unter langjähriger Garantie empfiehlt ſich 


5 Ph. Freundlich 
Dachdecker⸗ und Klempnermeiſter, Neuſtädtiſcher Markt 11. 


Reparaturen werden ſauber und gut ausgeführt. 


— » elephon⸗Anſchluß Nr. 392. —— 


Keine Goshäfsunkusen 


jowie Einkauf von eriten Kaffee=-Import=Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur befte Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brückenstrasse 25. 


Erite und älteite Kafiee=Röiterei und Preßhefe- 
Niederlage, gegr. 1863, 


Stolz 


kann jeder fein, der eine zarte, weiße 

Haut, roſiges jugendfriſches Aus 

u. ein Geſicht ohne Sommerſpro 

und Hautunreinigkeiten hat, 
gebrauche man nur 


Steckenpferd - Lilienmildh - See 

v. Bergmann & Eo., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

a St. 50 Pf. bei: Adolf Ire etz, 3. N. 
Wendiich Nachi, Enders & Eo. 

Paul Weberu. i. d. köwenapotleke, 

Adolf Majer, M, Barcıklewicz. 


. 
Em 


Prima oherschlesi.che 


Kohle 


(nur erſtklaſſige Marken) 
ebenſo 


Briketts und Kleinholz 


offeriert jeden Poſten frei Haus 
zu den billigſten Preiſen 


W. Boettcher, 


Baderſtraße 14. 
EEE ET EEE 


nebſt Wohnung ift von ſo⸗ 
Laden fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 17. 


Kleiner Laden Bec en. 


eignet, zu vermieten. Näheres bei 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49. 


Eckladen 


mit 3 Schaufenſtern, in wel hem 

bisher ein Damen⸗Konfektions⸗Ge⸗ 

ſchäft betrieben wurde, und 
Wohnung 

von 3 Zimmern, Coppernicusſtr. 30, 

vom 1. Oktober d. Js. anderweitig 

zu vermieten. Emil Hell. 


Ein kleiner Baden 


mit angrenzender Wohnung per 
1. Oktober zu vermieten. 


Herrmann Dann. 


Wegen Geschäftsühernahme 
iſt ein alleinſtehendes Haus, ent- 
haltend eine Wohn. von 3 Stuben, 
Küche u. Zubeh. nebſt ſchön. Vorder⸗ 
garten v. 1. Oktober d. J. zu verm. 

Culmer Chauſſee 67. 


In unſerem Neubau Sondukt⸗ 
itraße find noch 


Wohnungen 


von 3 und 4 Zimmern mit reich⸗ 
lichem Zubehör zum 1. Oktober 
preiswert zu vermiet. Näheres bei 
Rosenau 8 Wichert, Baugeſch, 
THORN, Graudenzerſtr. 35, 


2 Zimmer, Küche und Zubehör per 
1. 10. zu verm. Culmerſtr. 18. 


Wohnung 


2. Etage, zu vermieten 
Neuſtädter Markt 17. 


Balkon-Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
I. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt II. Etage 


ein? Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Hochherrschaftliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt reich⸗ 
lichem Nebengelaß mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung iſt vom 1. Oktober ab oder 
ſpäter zu vermieten. Näheres beim 
Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Wohnung, 


im Neubau Rösnerſtraße neben der 
Elektriſchen, beſtehend a. 4 Zimmern, 
Balkon, Küche, Speiſekammer und 
Zubehör z. 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

P. Blasejewski, Eliſabethſtr. 11. 


Wohnungen 


zu 80, 68 und 40 Talern z. vermieten 
Heiligegeiſtſtraße 7/9, 1 Treppe. 
Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok» 
tober zu vermieten. 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 


onnemen 


Wohnung, 


TEEN ER 8 


3 Zimmer, helle Küche, 
Badeeinrichtung und 
Nebengelaß, 1 Treppe, von gleich 
zu verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32 IM. 


Gr. herrſchaftl. Wohnung 
4—5 Zim., Gas- u. Badeeinrichtung, 
vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 


Einige Wohnungen 
von 2—3 Zimmern m. Zubehör per 
1. Oktober z. verm. Kirchhofſtr. 54. 


Wohnung 


von 5 Zimmern und Zubehör (Balkon) 
vom 1. 10. d. Js. verſetzungshalber 
zu vermieten. 


Andrée, Wilhelmsplatz 6, III. 


Eine freundliche Wohnung 


2 Zimmer, Entree, Küche u. Zubehör 
von ſofort billig zu vermieten, des⸗ 
gleichen eine kleinere Wohnung 
ebendaſelbſt. | 
Emil Krampitz, Mocker, 

Lindenſtraße 78. 


Eine Wohnung 4 Zimmer, Entre 
u. Zubehör zu vermieten. 
A. Wohlieil, Schuhmacherſtr. Nr. 24II. 


II. Stage 


eine ſchöne Wohnung, 4 Zimmer, ; 
auch von ſofort und 1. 10. zu vers 
mieten. Tuchmacherſtraße 11. 


Eine kleine Wohnung, 


monatlich 25 Mk., beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, Zubehör und Base 
lichteinrichtung iſt zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 


Wohnungen 


Gerechteſt :. 8/10, Erdgeſchoß, Tuğ: 
macherſtr. 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern zebſt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


6. Soppart, Gerechteſtr. 8/10: 


Eine freundliche Wohnung, zwei 
Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 
an ruh. anſt. Mieter zu vermieten. 
J. Theel, Mocker; Wilhelmſtr. 39, 


Fort II. 

2 Zimmer 
Freundi, Wohnung, ins ele 
Küche, die jeit 12 Jahren von Herrn 
Steuerbeamten Menke bewohnt wird, 
ift vom 1. Okt. 3. vermieten. Preis | 
240 Mk. Begdon, Bäderitr. 23. 


Mellienſtr. 156 
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1. Etage, zwei Wohnungen mit je 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl. 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), vom 
1. 10. cr. ab zu vermieten. Näheres 
im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2. 


Wohnungen 
zu 3 u. 4 Zimmern nebſt Zubehör 
im Neubau Mocker, Amtsſtr. 15, zum 
1. 10. 05 zu verm. Freder. 

1 Wohnung, 3. Etage, 3 Zimmer, 
Küche und Zubehör p. 1. 10. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 
Wohnungen zu verm. ſowie ein 

Geſchäftslagerkeller u. ein Obſt⸗ 
keller Gerberſtr. 18 bei Frau Thober. 


Baderitpane Nr. 28 


find die von der Firma C. B. Diets 
rich & Sohn innegehabten 

Speicherefagen, 
ferner ein heller 


Keller 


vom 1. Oktober cr. zu vermieten. 
Näheres im Pilfner. 


2 gut möbl. Zimmer 


ſofort zu verm. Seitigegeiftftraße 1.9 


2 möblierte Zimmer 
mit Burſchengelaß von ſof. zu verm. 
Schuhmacherſtraße 24, parterre. 


Elegant möhl, Wohnung 


zwei große Zimmer 
nad) vorne, 1. Etage 
Kulmerſtraße Nr. 2 
per ſofort zu vermieten. 


wir : = 


Ünterhaltunss-Beilase zur T horner Zeitung | 


Der Bankdirektor. 


riminal⸗Roman von Gerd Harmstorf, 
r 


(18. Fortſetzung.) 

„Kann ich nicht mehr ungeſtraft den Schlaf einer Nacht 
vergeuden?“ murmelte Randow. „Oder iſt es wirklich dies 
Weib, das mich um meinen Verſtand bringt? Ob fie mir 
wohl folgen würde, wenn ich ihr heute den Vorſchlag machen 
könnte, mit mir hinaus zu fliehen in die ſchöne, weite Welt? 
— Bah, fie würde nicht nein jagen, denn fie iſt eine Evas⸗ 
tochter, wie alle anderen, wenn ſie ſich auch geſtern wunder⸗ 
lich genug benahm! — Aber das ſind lächerliche Träume⸗ 
reien — Hirngeſpinſte! — Und ich habe jetzt wahrhaftig 
an andere Dinge zu denken als an Glück und Genuß!“ 

Er ſchickte fih an, feine widerwärtige Arbeit von neuem 
zu beginnen; aber ſein Blick fiel dabei auf einen Brief, 
welcher geſondert von den übrigen lag und nicht gleich jenen 
bereits geöffnet war. Er glaubte die Handſchrift Friedrich 
Püttners auf dem Umſchlag zu erkennen, und eine unbehag⸗ 
liche, beklemmende Empfindung, die faſt einem Gefühl der 
Furcht ähnlich ſah, zuckte ihm bei dieſer Wahrnehmung durch 
die Nerven. 

Was kann er mir zu ſchreiben haben? Sollte Magda —? 
Doch nein, das iſt ja unmöglich! — Sie hätte ſonſt wahrlich 
meine Küſſe weniger bereitwillig dulden müſſen!“ 

Er riß das Kuvert in Stücke und lebhaftes Erſtaunen 
ſpiegelte ſich auf ſeinem Geſicht, während er die wenigen 
Zeilen überflog. 

„Eine Kündigung — und ohne jede Motivierung! Er 
gibt ſeine Stellung auf, die einträglichſte und angenehmſte, 
die er nur finden kann! Teufel, wenn ſie in einer gouver⸗ 
nantenhaften Anwandlung nachträglicher, moraliſcher Be⸗ 
klemmungen nun doch geplaudert hätte!“ 

Es duldete ihn nicht länger in ſeinem Schreibſeſſel, und 
nachdem er ein paarmal haſtigen Schrittes das Arbeits⸗ 
zimmer durchmeſſen hatte, öffnete er plötzlich mit raſchem 
Entſchluß die Tür und ging geradeswegs auf den Gatten 
Magdas zu. 

„Ich habe da ein Schriftſtück auf meinem Schreibtiſch 
gefunden, das mich mit aufrichtigſter Verwunderung er⸗ 
füllen mußte,“ ſagte er in einem Ton, dem man den inneren 
Zwang anmerkte, weil er ſo natürlich und herzlich klingen 
ſollte. „Ich meine doch, es iſt Ihnen nicht ganz ernſt um 
dieſe Kündigung.“ 

Wenn ſie ihre Stimmen ein wenig dämpften, hatten ſie 
nicht zu fürchten, daß einer der in der Nachbarſchaft arbei⸗ 
tenden Buchhalter ihr Geſpräch belauſchen könne, aber ſie 
waren doch immerhin nicht allein, und gerade mit Rückſicht 
auf diefe günſtigen Verhältniſſe hatte Felix von Randow es 
vorgezogen, die Unterhaltung nicht in feinem Kabinett, fon- 
dern hier zu führen. Mit einer gewiſſen Vertraulichkeit 
hatte er ſich zu Püttner hinübergeneigt, und wer ſie beob⸗ 
achtete, konnte nichts anderes glauben, als daß ſie die beſten 
Freunde ſeien. 

Der Kaſſierer war eben im Begriff geweſen, die Num⸗ 
mern und Beträge eines Schecks in ſein Buch einzutragen, 
und erſt als er auch die letzte Ziffer geſchrieben hatte, wandte 
er dem Fragenden ſein Antlitz zu. 


(Nachdruck berboten. ) 


„Es ift mir vollkommen ernſt darum, Herr von Ran⸗ 
dow!“ erwiderte er in jener ruhigen, ſtill beſtimmten Weiſe, 
die der Bankdirektor ſo gut kannte, und die ihn ſo oft mit 
wütendem Ingrimm erfüllt hatte, wenn ſie ein Ausdruck 
unbeugſamen Widerſtandes gegen eine ſeiner Anordnungen 
geweſen war. Natürlich, wenn dieſer Mann ſich einmal 
entſchloſſen hatte, ſeine Stellung aufzukündigen, ſo war ja 
vorauszuſehen, daß nichts in der Welt ihn von ſeinem Vor⸗ 
haben zurückbringen würde. Seine Antwort hatte am Ende 
gar nicht anders lauten können, und wenn Felix von Randow 
doch merklich zuſammenzuckte, wenn feine Geſichtsfarbe ſich 
jäh veränderte und die beiden Hiebnarben auf ſeiner Wange 
plötzlich aufflammten wie blutrote Kainszeichen, ſo konnte 
es nicht der Inhalt der einfachen Erwiderung ſein, welcher 
dieſe ſeltſame Beſtürzung verſchuldet. 

Vielleicht zum erſtenmal in ſeinem Leben hatte der bloße 
Blick eines anderen ſolche Gewalt über ihn gewonnen, viel⸗ 
leicht zum erſtenmal hatte er vor der ſtummen Anklage 
zweier klar und durchdringend auf ihn gerichteten Augen all 
ſeine Selbſtheherrſchung verloren. Aber er ſchämte ſich 
dieſer kleinmütigen Regung faſt in demſelben Augenblick, da 
ſie ihn überkam. Am Ende waren es doch nur feine über⸗ 
reizten Nerven, die ihn Gefahr erblicken ließen, wo in Wirk⸗ 
lichkeit nicht das mindeſte zu fürchten war. Wahrſcheinlich 
gehörte es zu den vielen unangenehmen Eigentümlichkeiten 
dieſes Püttner, die Leute, mit denen er ſprach, auf eine jo 
unverſchämte Weiſe zu fixieren, und er hatte ſich bisher nur 
nicht die Mühe genommen, darauf zu achten. Hätte Magda 
in Wahrheit den unbegreiflichen Einfall gehabt, ihrem 
Gatten alles zu beichten, ſo würde er einem Manne, den er 
fortan als ſeinen Todfeind haſſen mußte, doch wohl mit be⸗ 
redterem Vorwurf entgegengetreten ſein als mit dem, welcher 
allenfalls in einem ſtummen Blick zu leſen war. 

Blitzſchnell hatte Felix von Randow in ſeinen Gedanken 
dieſen Schluß gezogen, und wenn er auch noch immer das 
fatale Brennen in ſeiner linken Wange ſpürte, gelang es 
ihm doch faſt wider Erwarten gut, mit einem Ausdruck un⸗ 
befangenſter Ahnungsloſigkeit fortzufahren: 

„Sie werden mir wenigſtens die Beweggründe Ihres 
befremdlichen Entſchluſſes nicht verſchweigen, Herr Püttner! 
Wenn Ihnen die Einkünfte Ihrer Stellung nicht genügen, 
ſo werde ich gern meinen ganzen Einfluß aufbieten, um bei 
dem Aufſichtsrat eine Vermehrung derſelben durchzuſetzen. 
Ich bin überzeugt, daß man nötigenfalls ſelbſt ein größeres 
Opfer nicht ſcheuen wird, um der Bank eine ſo tüchtige und 
bewährte Kraft zu erhalten.“ 

Während der Aſſeſſor ſprach, ruhten die Augen des an⸗ 
deren noch immer mit demſelben durchdringenden Blick auf 
ſeinem Geſicht; aber er hatte ſich nun einmal vorgenommen, 
es nicht mehr zu bemerken, und als ihm trotz ſeines kleinen, 
erwartungsvollen Schweigens eine Antwort nicht zu teil 
wurde, ſprach er noch haſliger und mit noch vertraulicherer 
Neigung des Oberkörpers weiter: \ 

„Oder täuſche ich mich nicht, wenn ich vermute, daß Sie 
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aus anderen Gründen einen Platz verlaſſen wollen, auf 
welchem Sie bisher mit fo treſflichem Erfolg und mit jo 
unverkennbarer innerer Befriedigung gewirkt? Seien wir 
ganz aufrichtig gegeneinander, lieber Freund, wie es ſich 
unter ehrenwerten Männern ziemt! Es gefällt Ihnen nicht, 
mich zum Vorgeſetzten zu haben, nicht wahr? Unſere Mei⸗ 
nungen gehen zu häufig auseinander, und ich begreife, daß 
es Sie verletzen mußte, wenn ich hier und da meinem Willen 
gegen den Ihrigen Geltung verſchaffte. Aber ich gebe Ihnen 
mein Manneswort, daß es niemals meine Abſicht war, 
Ihnen wehe zu tun, und ich verſpreche Ihnen, daß ich künf⸗ 
tig mein Möglichſtes tun werde, die Wiederholung ſolcher 
leinen Reibereien, zu verhindern. Ich vergeſſe ja nicht, 
daß ich mich noch immer ſehr tief in Ihrer Schuld befinde, 
und die aufrichtige Dankbarkeit, welche ich für Sie und 
für Ihre verehrte Gattin im Herzen trage —“ 

Friedrich Püttner machte jäh eine ungeſtüme Wendung 
gegen den Sprechenden hin und erhob den Arm, als wenn 
er ihm mit der geballten Fauſt in das Geſicht ſchlagen wollte. 
Mitten in ſeiner eifrigen Rede verſtummte der andere, ohne 
indeſſen feine Stellung nur um eines Fingers Breite zu 
verändern. Sekundenlang ſtanden fie einander mit toten⸗ 
bleichen Geſichtern und verhaltenem Atem gegenüber. Dann 
ließ Püttner ſeine Hand langſam auf das große Kaſſen⸗ 
buch niederſinkem. 

„Genug!“ ſagte er tonlos. „Haben Sie mir noch etwas 
Geſchäftliches mitzuteilen, Herr von Randow?“ ; 

„Er weiß alles! Magda hatte ihm gebeichtet!” hatte 
's des Bankdirektors Hirn durchzuckt, und faſt wie eine Er⸗ 
leichterung hatte er dieſe Gewißheit empfunden. Das ſtolze 
Selleſtbewußtſein des Ariſtokraten, die furchtloſe Rampf- 
bereiſſchaft des ehemaligen Korpsſtudenten hatten angeſichts 
der drohenden Haltung feines Gegners raſch über jede andere 
Empfindung den Sieg davon getragen, und nicht der win⸗ 
zigſte Reſt der vorigen Beklemmung war in feiner Bruſt 
zurückgeblieben. 

„Ihr Benehmen iſt mir vollkommen unverſtändlich,“ er⸗ 
widerte er kalt, ſich zu ſeiner ganzen ſtattlichen Größe em⸗ 
porreckend, „aber ich ſehe ein, daß es zwecklos iſt, unſere 
Unterhaltung an dieſem Orte fortzuſetzen. Nach Schluß 
der Komptoirſtunden werde ich Sie um eine nähere Erklä⸗ 
rung orluchen.“ 

Erhoberten Hauptes wollte er ſich zum Gehen wenden. 
Da gewahrte er am anderen Ende des Saales einen rieſen⸗ 
haft gebauten alten Herrn, welcher dort im Geſpräch mit 
einem der Buchhaltee verweilte. Seine Augen öffneten ſich 
weit, wie bei dem Anblick einer entſetzlichen, geiſterhaften 
Erſcheinung, und knirſchend preßten ſich feine Zähne auf- 
einander, Für die Dauer einer Sekunde blieb er unent⸗ 
ſchloſſen, wie in heftigem, innerem Kampfe ſtehen, dann trat 
er zum zweitenmal auf Friedrich Püttner zu. 

„Vorerſt habe ich allerdings noch eine kleine geſchäftliche 
Angelegenheit mit Ihnen ins Reine zu bringen,“ ſagte er 
in vergeblichem Bemühen, das Beben ſeiner Stimme hinter 
einem gleichmütigen, trockenen Ton zu verbergen. „Im 
Namen der Bank habe ich geſtern dem Freiherun v. Kerſtens 
einen Wechſel über dreißigtauſend Mark diskontiert. Die 
Bureaus waren bereits geſchloſſen, und da das Geſchäft 
ein ganz unbedenkliches iſt, zahlte ich die Valuta vorläufig 
aus meinen eigenen Mitteln. Hier iſt das Accept! — Ver⸗ 
anlaſſen Sie die erforderlichen Eintragungen, und zahlen 
Sie mir den Betrag nach Berechnung unſerer Provifion 
und der Zinſen auf der Stelle aus.“ 

Er legte das Papier, welches er ſeinem Portefeuille ent⸗ 
nommen hatte, auf Friedrich Püttners Pult und ging dann 
raſch, ohne die Antwort des Kaſſierers abzuwarten, zu dem 
alten Herrn hinüber, der jetzt unter ziemlich lebhaften Geſti⸗ 
kulationen auf einen anderen Bankbeamten einſprach. 

„„Guten Morgen, mein lieber Herr Oberſt!“ rief er ihm 
mit foreierter Jovialität entgegen. „Hat man Ihnen denn 
nicht ſogleich geſagt, wo ich zu finden bin? Welch ein Un⸗ 
gefähr führt ſie ſchon heute von Ihren friedlichen, heimiſchen 
Pengten in das lärmende Gewühl der Stadt?“ 

Das Antlitz des als „Oberſt“ angeredeten Heyrn, welches 
noch ſoeben von einer drohenden Zorneswolke beſchattet ge⸗ 
weſen war, erhellte ſich raſch bei dem Anblick des Aſſeſſors. 
Er ſchüttelte ihm kräftig die Hand und ließ ſich willig von 
ihm fortziehen. 

„Ich wollte Sie eigentlich nicht in Ihrer Arbeit ſtören,“ 
meinte er, „denn eine Angelegenheit wie die meinige iſt 
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für einen Mann, der gewohnt ift, nur mit Sunderttaufen- 
den oder gar mit Millionen zu rechnen, am Ende doch bloß 
eine lächerliche Bagatelle. Aber es wäre mir auch ohne 
Ihr Dazwiſchenkommen wohl ſchließlich nichts andebes übrig 
geblieben. Das ift ja eine ganz hailloſe Wirtſchaft bei 
einer ſolchen Bank. Map ſchickt mich von einem zum an⸗ 
dern, und kein Menſch weiß von meinen lumpigen zwölf 
tauſend Talern.“ 

Randow' lächelte überlegen; aber er hielt den Arm feines 
Begleiters feſt, als fürchte er, daß der Sberſt plötzlich auf 
den Gedanken kommen könnte, ſeine Nachfragen bei den 
Buchhaltern von neuem zu beginnen. 

„Natürlich waren Sie da bereits in der größten Sorge, 
daß ſie verloren ſein könnten!“ ſcherzte er. „Nun, ich hoffe, 
es wird mir nicht ſchwer fallen, Sie von- dieſer Angſt zu 
befreien.“ 

Er hatte die Tür ſeines Kabinetts geöffnet und den 
alten Herrn höflich zum Vortritt genötigt. Ein raſcher 
Seitenblick nach dem Platze Friedrich Püttners hatte ihm 
gezeigt, daß jener den Wechſel des Freiherrn v. Kerſtens 
beiſeite gelegt hatte und wieder über ſeinem Kaſſenbuch 
beſchäftigt war. Die Hände des Bankdirektors ballten ſich 
zu Fäuſten, und ſeine Fingernägel gruben ſich tief in die 
Haut der Handflächen ein; aber dem Beſucher gegenüber 
bewahrte er doch auf das vollkommenſte ſeine weltmänniſche 
Sicherheit und ſeine heitere Laune. i; 

„Die Ynclan von der neuen Ernte find inzwiſchen glück 
lich angekommen,“ plauderte er, dem Schränkchen ſeines 
Diplomatentiſches eine kleine Zigarrenkiſte entnehmend, 
„und Sie ſollen der erſte ſein, lieber Herr Oberſt, der ſie 
probiert. Auch ein Gläschen Portwein gefällig?“ ar 

„Danke! Danke!“ meinte der alte Herr, „darf vor Tiſch 
nicht einen Tropfen trinken! — Aber ein brillantes Kraut, 
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das muß wahr fein! (Sortſetzung folgt.) 


Das Huge des Geſehes. 


Humoreske von H. Giesbert. 
(Nachdruck verboten.) 


Dumpf dringt aus dem Erdgeſchoſſe das Poltern und 
Stampfen der Maſchinen hinauf in das obere Stockwerk, 
die elegant und behaglich eingerichtete Privatwohnung 
Heinz Claußens, des jungen Fabrikbeſitzers. Seine hübſche 
Frau ſitzt an der ſpitzenverhangenen Wiege Bubis, des fünf⸗ 
monatigen Erſtgeborenen, und ſtrickt eifrig an einem win⸗ 
zigen Kinderſtrümpfchen, während ein leichter Zug von Miß. 
mut auf ihrem reizenden Geſicht liegt, wenn ihr Auge den 
raſtlos vorſchreitenden Zeiger der Uhr ſtreift. Schon half 
neun Uhr und um acht wollte ihr Mann zum Frühſtück 
kommen! Warten — immer warten 

Und ſie hatte ſich doch ſo nett zurechtgemacht, ſo recht 
hausmütterlich und doch kokett mit der großen Schürze und 
dem kleidſamen Häubchen, hatte den Frühſtückstiſch ſo hübſch 
geſchmückt, hatte ihm allerhand Leckerbiſſen hingeſtellt, da⸗ 
mit er ſich für fein anſheengendes Tagewerk kräftigen möge 
— und nun kam er wieder nicht. 

Da ertönen leichte, wohlbekannte Schritte auf der 
Treppe und verſcheuchen die Schatten des Unmuts von dem 
friſchen jungen Geſicht; ein ſonniges Lächeln auf den blühen⸗ 
den Lippen eilt ſie dem Gatten entgegen: 

„Endlich, Schatzi; du haſt mich aber mal wieder lange 
warten laſſen.“ ; 

Herzlich umarmt der Neugekommene, ein hochgewach⸗ 
ſener, ſchlanker Mann, ſein reizendes Weibchen: 

„Verzeih', Liebchen, daß ich wieder ſolch ein Nachzügler 
bin; aber du darfſt in dieſen Tagen nicht fo ſtrenge mit mir 
rechnen; es ruht eben viel auf mir. Die Muſter müſſen 
fertiggeſtellt werden, die Reiſenden ſollen herausgehen; 
ich muß alles überwachen, anordnen und beſprechen, da iſt 
jede Minute meiner Zeit koſtbar. Und jetzt gerade, als ich 
ſchnell heraufeilen wollte, kam auch noch eine Kontroll⸗Kom⸗ 
miſſion, die unſere Wagen unterſuchen wollte, ob ſie auch 
richtig geeicht ſeien; das hat mich wieder eine halbe Stunde 
gekoſtet.“ 

Während dieſer Worte hatte er ſchnell eine Taſſe Kaffee 
heruntergeſtürzt und eine halbe Semmel gegeſſen; jetzt ſtand 
er auf, um ſich nach einem flüchtigen Blick auf den ſanft⸗ 


ſchlummernden Erſtgeborenen zu verabſchieden. Da gewahrt 
er Tränen in den Augen ſeiner Frau: „Aber, Liebchen!“ 

„Ach, Heinz!“ ſchluchzt ſie, während es um die roten 
Lippen zuckt, „ich habe auch gar nichts mehr von dir; nicht 
einmal ein Ei haſt du gegeſſen und ich habe ſie doch ſelbſt 
für dich gekocht. Immer bin ich allein und gerade heute 
wollte ich wegen der Verſicherung für unſeres Bubi Mili⸗ 
tärjahr mit dir ſprechen; das iſt doch auch wichtig!“ 

„Ein andermal, Liebchen, ein andermal; ſo eilig iſt's 
mit unſerm Bubi doch noch nicht, und ich bin wirklich heute 
ganz außerordentlich in Anſpruch genommen; ‚aber. wenn 
möglich, wollen wir heute vor Tiſch einen Spaziergang zu⸗ 
ſammen machen; das wird uns beiden gut tun.“ i 

Noch einen herzlichen Kuß auf die roſigen Wangen feines 
Frauchens, und fort war Heinz Clauſſen, um gerade am 
Eingang zur Fabrik zwei Beamten der ſtädtiſchen Polizei 
in die Hände zu fallen — der Feuerſchau, die ſämtliche 
Feuerungs⸗Anlagen zu revidieren gekommen waren. Clauſ⸗ 
ſen ſchritt zuerſt mit ihnen ins Bureau, wo Maier, der Rei⸗ 
ſende für Süddeutſchland, ſeiner harrte: „Einen Augenblick, 
Maier, Sie machen ſich wohl ſchon die nötigen Notizen,“ 
und führte fie dann durch die Fabrik- und Privaträume, wo 
ſämtliche Herde, Stuben- und Fabriköfen, Kamine und Rohr⸗ 
leitungen einer umſtändlichen Reviſion unterworfen wurden, 
wobei die Anweſenheit des Beſitzers unerläßlich war. Cr- 
leichtert entließ dieſer die Poliziſten endlich, um nach einer 
kurzen Beſprechung mit dem Werkmeiſter den wartenden 
Reiſenden aufzuſuchen. Kaum hatte e: feine Unterredung 
mit dieſem begonnen — Maier wollte nachmittags abreiſen 
— als ein energiſches Klopfen an der Türe einen neuen 
Beſucher verkündete. Ein ſtattlicher Herr in mittleren 
Jahren, die Aktenmappe unter dem Arme, die kritiſche Brille 
auf der ſcharf gebogenen Naſe mit einer Haltung, die den 
Reſervehauptmann und eine Hompöſen Auftreten, das den 
Mann von Stellung auf 100 Schritt Entfernung erkennen 
ließ, trat in die Erſcheinung. Würdevoll und herablaſſend 
verneigte er ſich gegen den herbeieilenden Clauſſen: „Sie 
kennen mich wohl, Doktor von Magmuſſen.“ 

Dieſer ſtellte ſich nun ſeinerſeits dem berühmten Chemi⸗ 
ker vor und erfuhr aus deſſen huldvoll geöffnetem Munde, 
daß er geſandt ſei, das Trinkwaſſer zu unterſuchen. Mit 
einer Wichtigkeit, die bei Doktor von Magmuſſen unerläßlich 
zu ſein ſchien, und einer Umſtändlichkeit, die den warten⸗ 
den Clauſſen falt zur Verzweiflung brachte, wurde denn 
endlich feſtgeſtellt, was ſchon vorher feſtſtand, daß das Waſſer 
tatſächlich tadellos ſei. Der Gelehrte ließ ſich dabei die 
Gelegenheit nicht entgehen, dem ungeduldig, wenn auch höf⸗ 
lich zuhörenden Fabrikanten einige Belehrungen über Klä⸗ 
rungsanlagen im allgemeinen und Waſſerleitungen im be⸗ 
ſonderen zu geben, monierte hier und dort, was durchaus 
nichts mit dem Zweck ſeines Beſuches zu tun hatte und war 
im Begriffe, ſich in eine längere Abhandlung über die Vor⸗ 
züige der alten römiſchen Waſſerleitungen zu verſenken, als 
dem unglücklichen Opfer ſeiner Gelehrſamkeit der Gedulds⸗ 
faden riß. Mit einem energiſchen Ruck beförderte er die 
Uhr ans Tageslicht, um nach einem flüchtigen Blick auf die⸗ 
ſelbe zu äußern: „Schon gleich elf Uhr! Sie entſchuldigen 
mich wohl, Herr Profeſſor; ich habe auf elf Uhr eine wichtige 
Unterredung feſtgeſetzt, für die ich noch Vorkehrungen zu 
treffen habe.“ 

Höflich ſetzte er den Großwürdenträger, der deutlich eine 
beleidigte Miene zur Schau trug, an die Luft; aber hatte 
er ſich von der Seylla errettet, war er an die Charybdis ge⸗ 
raten; in dieſem Falle eine ſchlanke, hochgewachſene Dame 
mit fußfreiem Rock und kurzgeſchnittenem Haar, mit 


forſchendem, durch ein goldenes Pince⸗nez noch ver⸗ 
ſchärftem Blick und ungeheurer Gewandtheit und 
Beredſamkeit. Sie überſchüttete ihn ſofort mit einer 


Flut von liebenswürdigen Worten und verbindlichen 
Redensarten, um dann, wie von ungefähr auf den Kern 
der Sache zu kommen: „Wie intereſſant dieſe Art der Fabri⸗ 
kation! Wäre es geſtattet, fich die Sache einmal näher an⸗ 
zuſehen? Haben Sie auch Verwendung für Frauenarbeit? 
So! nur in der Nebenbehandlung; das intereſſiert mich 
ſehr; aber bitte, bemühen Sie ſich nicht! Ich finde mich ganz 
allein zurecht. Nein, bitte, gar nicht nötig; ich brauche keine 
Begleitung.“ Damit war ſie auch ſchon am Frauenſaal an⸗ 
gekommen und verabſchiedete fih energiſch von dem zur Be⸗ 
gleitung mitgeſandten Kommis, den jungen Fabrikbeſitzer in 
dem unangenehmen Gefühle zurücklaſſend, die (wie ſie ſich 
beim Verlaſſen der Fabrik vorſtellte) Fabrikinſvektions⸗ 


der zur Dampfkeſſel⸗Reviſion abgeſandt war. 


aſſiſtentin könne möglicherweiſe unzufriedene Gemüter an⸗ 
treffen. Etwas zerſtreut begab er ſich zu dem unglücklichen 
Maier, der ihn mit einem ganzen Stoß von Warten- 
proben und Notizen erwartete; aber bald war er ganz 
bei der Sache, und die Arbeit ging flott von ſtatten, 
als ſich ein neuer Beſuch einſtellte, ein junger Ingenieur, 
In der Ab⸗ 
ficht, fih nicht ſtören zu laſſen, begrüßte er den jungen Mann 
nur artig und ſandte ihm einen Kommis zur Pe 
gleitung mit; aber bald wurde er durch dieſen hände⸗ 
ringend zur Hilfe gerufen und fand, an Ort und Stelle an⸗ 
gekommen, den j 
Erſterer hatte eine Druckprobe 
vornehmen wollen, und um die Druckkraft der Maſchine zu 
prüfen, Ann Verſuchsmanometer aufgeſchraubt, hatte den 
Heizer dabei angeſchnauzt, der ſich dies nicht gefallen ließ 
und ſo war ein heißer Streit entbrannt, den Clauſſen nur 
mit Mühe und Not zu ſchlichten vermochte. 
er auf, als das Pfeifen zwölf Uhr und Mittagspauſe ver⸗ 
kündigte, die beiden Streitenden davon eilten und er zu 
ſeiner Arbeit zurückkehren konnte. Da läutet das Telephon 
von oben an; es war ſeine Frau, die auf ihn wartete, um 
den verſprochenen Spaziergang zu machen. Heinz Clauſſen 
blickte verzweifelt um ſich; da lag ein ganzer Stoß zu er⸗ 
ledigender Briefe, hier bat der Buchhalter um ſeine Unter⸗ 
ſchrift und am Pult ſtand noch immer der unglückliche Nei- 
ſende, der mit dem 3 Uhr⸗Zug unbedingt abreiſen mußte 
und mit dem er noch über eine Stunde zu tun hatte. Sein 
Entſchluß war gefaßt. Mit kühlem Mut, obwohl er eine 
endloſe Flut von Tränen und Klagen vorausſah, telepho» 
nierte er dem „Herzchen“, daß er durch Ueberhäufung mit 
Geſchäften leider gänzlich unabkömmlich ſei und ſie ſogar 
bitten müſſe, ihm und Herrn Maier das Mittageſſen auf 
dem Bureau ſervieren zu laſſen, da er die Mittagspauſe 
noch zum Arbeiten nötig habe. Noch ein paar herzliche 
Worte, und dann Schluß! um einer klagenden Antwort zu 
entgehen. 

Mit wilder Energie vertiefte er ſich jetzt in ſeine Arbeit 


und konnte den endlich befriedigten Reiſenden zur 
Zeit entlaſſen, die einlaufende Poſt durchſehen, die 
Werkmeiſter anhören und war gerade dabei, der 


jungen Dame an der Schreibmaſchine einen Brief zu dik⸗ 
tieren — da nahte ſich ſchon wieder das ſtets wachſam ge⸗ 
öffnete Auge des Geſetzes. Diesmal galt es die Kontrolle 
der Invaliditätsmarken und den Schutz der jugendlichen 
Arbeiter. Clauſſen war ſich bewußt, alles zum Wohle der 
Arbeitenden Erforderliche getan und angeordnet zu haben; 
trotzdem ſah er die Männer der Ordnung lieber ſcheiden wie 
kommen, und entließ ſie mit einigen ſcherzhaften Worten 
und nicht ohne den Blick in die Gegend ſeiner Zigarrentaſche 
verſtanden zu haben. Doppelt unangenehm berührt war er 
daher durch den Beſuch eines Schutzmannes, der die Nach⸗ 
arbeit einer jugendlichen Arbeiterin protokollierte; es ſei ein 
anonymer Brief eingegangen, wonach die vierzehnjährige 
Joſephine Gerz am Samstag, den 15. März, eine Stunde 
Nacharbeit geleiſtet habe, was — ſelbſt wenn es mit der Ein⸗ 
willigung der Betreffenden geſchehen wäre — durchaus 
ſtrafbar ſei. Eine mirage ergibt, trotz der gegenteiligen 
Annahme des Beklagten, daß das Vergehen tatſächlich be⸗ 
gangen, daß der Werkmeiſter das Anerbieten der Joſephine 
Gerz, während eines Regenſchauers eine Stunde länger zu 
arbeiten, angenommen habe. Schaudernd läßt Clauſſen 
alles über ſich ergehen und flüchtet ſich, als alle um ſieben 
Uhr Fabrik und Kontor verlaſſen, an ſein einſames Pult 
— um, endlich allein — die angehäufte Arbeit zu erledigen. 
Eilig eilt die Feder über das Papier, prüft das Auge die 
Zahlen, vergleicht die vorgelegten Muſter; die Arbeit geht 
ihm flott von der Hand, kaum eine Stunde ſcheint ihm ver⸗ 
gangen; da hört er zierliche Füßchen, das Rauſchen einer 
Schleppe im Vorzimmer; erſtaunt blickt er auf, da huſcht ſein 
Frauchen herein und ſchlingt den Arm um ſeinen Hals: 
„Aber, Heinz! Böſer Mann! Vergißt du wieder Weib und 
Kind über deinen dummen Geſchäften; das ganze Abendeſſen 
verdirbt ja; es ift ſchon ein Ötertel nach neun Uhr!“ 

Beglückt und doch enttäuſcht blickt Heinz Clauſſen auf. 
Er war ſo ſchön im Zuge! Aber morgen iſt ja auch noch 
ein Tag; er räumt ſeine Briefſchaften zuſammen und wirft 
einen Blick in ſein Taſchenbuch und erſchrickt. Für morgen 
um neun Uhr: Gerichtsverhandlung wegen Arbeiter⸗ 
beſchwerde.“ 


gel jungen Ingenieur mit feinem Heizer in 
wütendem Wortwechſel. 


Erlöft atmete 


Seit einer Reihe von Jahren hat man in Afrika mit der 
Zähmung des Zebras eingehende Verſuche gemacht, die auch 


von Erfolg gekrönt geweſen ſind. Namentlich in Deutſch⸗ 
Oſtafrika hat man ſich große Mühe mit dieſen prachtvollen 
Vertretern der Pferdefamilie gegeben und eigentlich das 
Muſter für ihre Behandlung aufgeſtellt. Auch in Trans⸗ 
vaal werden bereits gezähmte Zebras neben Eſeln als Zug⸗ 
tiere verwandt. Da dies Tier ſich nun noch durch den 
erich Vorteil empfiehlt, daß es gegen die Stiche der mör⸗ 
deriſchen Tſetſefliegen, die Pferde, Eſel und Kinder zu Tode 


— quälen, gefeit zu fein ſcheint, ſo ſandte die Regierung des 


Kongo⸗Staates eine beſondere Expedition unter Führung 
eines Leutnants aus, die den Fang und die Zähmung der 
Zebras betreiben ſollte. Nachdem ein geeigneter Platz für 
die Verſuche ausgewählt worden war, legte man einen 
„Kraal“ von 16 Hektar Fläche an, umgab ihn mit einem 
zwei Meter hohen Paliſadenzaun und verſah ihn mit einem 
Eingang. Der Bau nahm faſt ein Jahr in Anspruch, und 
es fehlten jetzt nur noch die Zebras, die man hineintreiben 
wollte. 

Fünf große Jagden wurden in einem Monat veranſtal⸗ 
tet, von denen zwei durch die dort ſehr häufigen Löwen be- 
hindert wurden, aber alle verliefen ergebnislos. Der füh⸗ 
rende Leutnant kam zu dem einzig richtigen Entſchluß. Er 
entließ vorläufig all ſeine Leute bis auf einige Wachtpoſten 
und ging ſelbſt fort, bis ihm gemeldet werden würde, daß 
die Zebras, die durch die getroffenen Vorkehrungen verſcheucht, 
auf ihr altes Weideland wieder zurückgekehrt wären. Das 
geſchah dann auch in wenigen Monaten. Nun wurde eine 
große Treibjagd veranſtaltet, und es gelang, drei Trupps 
in den Kraal zu treiben. Im ganzen waren 93 Zebras in 
die Gefangenſchaft geraten, mit ihnen noch einige zwanzig 
Antilopen und andere Tiere. Jetzt handelte es ſich darum, 
die koſtbaren Einhufer feſtzuhalten. Es wurden alſo zahl⸗ 
reiche Wachen aufgeſtellt, während die Ställe gebaut wur⸗ 
den. Die größte Schwierigkeit erwuchs daraus, daß die 
Zebras es vorzuziehen ſchienen, vor Durſt zu ſterben, als 
das ihnen angebotene Waſſer zu trinken. Nach einer Woche 
waren ihon mehr als 20 geſtorben. Erſt allmählich gewöhn⸗ 
ten ſich die anderen daran, getränkt zu werden. Sehr ſchwer 
gewöhnen ſich die Zebras an das Leben in der Gefangen⸗ 
ſchaft und erſt wenn ſie alle Mittel zu ihrer Befreiung er⸗ 
ſchöpft haben, werden ſie ruhig. 
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Ein guter Poſten. Der jpätere Großherzog Friedrich 
Franz II. von Mecklenburg befand ſich in jüngeren Jahren 
einſt in Konftantinopel, wo er mit ſeinen Reiſebegleitern 
eine Segelpartie über den Bosporus unternahm. Der Zu⸗ 
fall wollte es, daß er ein Roſtocker Schiff bemerkte, welches 
im Begriffe ſtand, nach dar Heimat zurückzukehren. Leut⸗ 
ſelig rief der Erbgroßherzog hinüber: „Grüßt auch viel⸗ 
mals Mecklenburg!“ — „Von wem ſoll'n wir denn grüßen?“ 
fragte ein Matroſe. — „Vom Erbgroßherzog von Mecklen⸗ 
burg,“ war die Antwort des jungen Fürſten. Pfiffig lächelnd 
zog die Teerjacke das Geſicht in die Breite, und in der Ueber⸗ 
zeugung, daß er auf ſeinem Schiffe ſicher ſei, rief der Ma⸗ 
troje gemütlich zurück: „Dat is 'n guter Poſten, den behalten 
Sie man.“ 

Ein zerſtreuter Gatte. Der bekannte Profeſſor Thoma⸗ 
ſius in Königsberg war zerſtreut, wie alle Profeſſoren. 
Eines Tages fiel es ihm auf, daß ſeine Frau ihm einen 
großen Strauß auf ſeinen Schreibtiſch ſtellte. „Was ſoll 
denn das bedeuten?“ frug er erſtaunt. „Einfach, daß heute 
dein Hochzeitstag iſt!“ erwiderte die Frau Profeſſorin. 
„Was nicht gar? — Gut, teile mir mit, wenn deiner an die 


Reihe kommt,; und ich werde mich revanchieren!“ war die 
verblüffende Antwort des Profeſſors. 

Die Liebe als Erfinderin des erſten Relief⸗Porträts. 
Die Veranlaſſung zur Erfindung der Relief⸗Porträts fol 


eine junge Griechin, namens Kora, geweſen ſein, welche im 
TR Jahehundert v. Chr. gelebt hat. Man erzählt nämlich, 
jene Kora habe beim Scheiden von ihrem Geliebten im Ab⸗ 
ſchiedsſchmerz und um deſſen Züge auch während der Tren⸗ 
nung äußerlich bewahren zu können, dieſelben nach dem 
Schatten gezeichnet, den die Lampe von ſeinem Profil auf 
die Wand geworfen. Ihr Vater, der Töpfer Dibutades, 
füllte alsdann dieſe Umriſſe mit weichem Ton aus und tat 
die Platte mit anderen Töpferarbeiten in den Brennofen. 
Somit wäre eigentlich die Hand der Liebe ſelbſt als Schöp⸗ 
ferin des erſten Relief-Porträts zu betrachten. 


Gedanzkenſplikter. 


Bei manchen Leuten beginnt die Bewunderung dort, wo 
ihr Verſtändnis aufhört. = : 


„Was man der ganzen Welt zuliebe nicht vollbringen 
würde, vollbeingt man oft einem Einzigen — zum Trotz. 
T * 


Hoch über dem Uebermenſchen ſteht der Menſch. 
* 


Es gibt einen Hauskobold von ſehr bösärtigem Weſen, 
der heißt: verſchobene Arbeit. 
a 


Die Gedankenloſigkeit hat mehr ehrliche Namen zugrunde 
gerichtet als die Bosheit. 


Küche und Keller 


(Für 6 Perſonen; 


Kochdauer 1% 


Spinat mit Sahne. i 
Stunde.) 2 Kilogramm Spinat werden verleſen, in kochen⸗ 


dem Waſſer abgewellt, ausgekühlt, gut ausgedrückt und fein 
gehackt. Unterdeſſen zerläßt man ein gutes Stück Butter 
in einer Kaſſerolle, gibt den Spinat hinein, rührt ihn fünf 
Minuten gut durch, fügt einige Löffel ſüße Sahne dazu, ſo⸗ 
wie nach Geſchmack Pfeffer, Salz, etwas geriebene Muskat⸗ 
nuß, eine Meſſerſpitze Zucker und ein wenig gehackte Zitro⸗ 
nenſchale, läßt alles zuſammen noch 10 Minuten durch⸗ 
dünſten, wobei tüchtig gerührt werden muß, ſchmeckt ab, ver⸗ 
feinert mit einem halben Teelöffel Maggiwürze und richtet 
den Spinat mit in Butter geröſteten Semmelſcheiben und 
Setzeiern an. 

Gefüllte Tauben. Die ſauber zurecht gemachten Tauben 
werden mit folgender Farce gefüllt: Man rührt 100 Gramm 
Butter zu Sahne, gibt hierzu eine Meſſerſpitze geriebene 
Zitronenſchale hinein, 2 Gelbeier, die eingeweichte und aus⸗ 
gedrückte Semmel von einem Milchbrod, 2 bittere Mandeln, 
1 Priſe weißen Pfeffer, 1 Gramm Salz, einen geſchälten 
und in feine Scheiben geſchnittenen Apfel, 4 weichgekochte 
und feingeſchnittene Champignons, 4 Morcheln, 4 Trüffeln, 
das feingewiegte Fleiſch des Herzens, des Magens, der Leber 
und % Pfund geſchabtes Rindfleiſch, 2 Eßlöffel ſüße Sahne 
und Zucker nach Geſchmack. Dies alles wird gut unterein⸗ 
ander gemiſcht, mit einigen Tropfen Maggi verrührt. Die 
mit dieſer Farce gefüllten Tauben werden in brauner Butter 
weichgebraten. Die Sauce wird mit einem Teelöffel Maggi 
verfeinert und mit 4 Eßlöffeln ſaurer Sahne, in der man 
einen Teelöffel weiches Mehl verquirlt hat, ſämig gemacht. 


E Shez um ent [oe] 


Rückſichtsvoll. Hausfrau (zur neuen Köchin): „Morgens 
um 7 Uhr wird bei uns gefrühſtückt.“ — Köchin: „Schön. 
Somr ich es verſchlafen, jo frühſtücken Sie ruhig ohne 
mich.“ 

Boshaft. „Mein Sohn iſt ein ſchöpferiſches Talent.“ 
— Ja, mich hat er auch ſchon angepumpt.“ 

Eine gute Erklärung. Dame: „Ich habe den Papagei 
nun ſchon drei Monate und er hat noch nie ein Wort ge⸗ 
ſprochen!“ — „Vielleicht haben Sie ihn noch nicht dazu 
kommen laſſen!“ 

Aus dem jnriſtiſchen Examen. Profeſſor: „Was per- 
ſtehen Sie unter „Ausnützung einer Notlage?“ — Kandi⸗ 
dat: „Wenn der Examinator beharrlich in einem Fache 
Bun prüft, in welchem der Kandidat ſchlecht beſchlagen 
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